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III. Saßrgang. Böafel, 19./26. Dezember 1903. Nr. bl & de. 
1 1 * 
Schweiz e de er de Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft⸗ Sehe ue rer 
Dee De RE liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur neee 
bei Bezug von B Erdl. Fr. 10.— ber Nahr behaupten und im Innern zu größerem Wohl⸗ Einſendungen 
Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort. für den redattionellen Teil, Abonnemente und 
— Inſertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 


ſchreiten, wenn es feine Honſumkraft organiſiert. unregelmäßiger Juſtelung des Blattes find zu 


Infertionspreis: I H 5 — A 2 ‘ al i 

Für die 2 eſpaltene . Die genoſſenſchaftliche Huſammenfaſſung dieſer zands sch we Sekretarſat des Ber. 

f 5 5 n # 5 weizer. Konſumvereine, 

a A Kraft ift daher für uns eine Lebensfrage: fie ift Baſel, Thierſieinerallee 14. 
Uumaßme in bie Kbrefjenteel ene werter unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr: Abdruck 
0 Jahr 75. 

Die Adminiſtration behält ſich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 

ij geſtattet. 


Aufträge zurückzuweiſen. 


Ssssssessssssesssss 
Der Grütli-Kalender 


redigiert von Kantonsrat Robert Seidel, 
preis 50 Cts. BE 

iſt der einzige schweizerische Kalender, der dem Konfumvereinswefen in Mort und 
Bild dient und der deshalb von den Konſumvereinen vertrieben und verbreitet werden ſollte. 

Er enthält dieſes Jahr einen Artikel von Herrn Dr. Hans Müller, Sekretär des Verbands 
ſchweizeriſcher Konſumvereine, betitelt: „Bilder vom größten Genoſſenſchaftskongreß“. 

Die Konſumvereine ſollten dem Grütli-Kalender aber nicht blos deshalb in ihren 
Reihen Eingang zu verſchaffen ſuchen, weil er kraftvoll ihrer Sache dient, ſondern auch, weil er 


ein vortreffliches, bildendes und belehrends 


Volksbucch von bleibenden Wert 8 


it und von der Preſſe als ſolches warm empfohlen worden if. | 
Jeder Käufer des Kalenders nimmt zudem Teil an einer Gratisverloſung von guten | 
Büchern, deren Hauptgewinne find: 
Mener, Konrad Ferdinand, 9 Leinwand-Bände mit Geſtell. i 
Trey, Jakob, Novellen, 5 ſchöne Bände. 
Bitter, Arthur, Erzählungen, 4 Bändchen. 
Iſchokke, Schweizer Novellen, 5 ſchöne Bände. 
Raden, Durchs Schweizerland, 1 Prachtband. 
Die Konſumvereine werden ſich den Dank ihrer Kunden erwerben, wenn ſie den Grütli⸗ 
Kalender in Vertrieb nehmen. 
Bezugsbe dingungen: Bei Abnahme von 1 Dutzend pro Stück 80 Cts 
Zur Ausführung von Beſtellungen empfiehlt ſich die 


Grütlibuchhandlung Zürich, Kirchgasse. 
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Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. Nachfrage. 


Zur gefl. Beachtung. 


Wir bitten diejenigen Verbandsvereine und Abonnenten, 
denen zur Komplettierung der Jahrgänge 1901, 1902 und 1903 
des „Schweiz. Konſumverein“ eine oder mehrere Nummern fehlen, 
die betreffenden Exemplare umgehend nachzubeſtellen, denn wir 
beabſichtigen, den noch vorhandenen Vorrat der einzelnen Num⸗ 
mern aus den genannten Jahrgängen zu Beginn des nächſten 
Jahres einſtampfen zu laſſen, ſo daß alsdann keine Einzel⸗ 
nummern mehr erhältlich wären. 
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5 Henkel & Volh's Lenzburger Conſiluren : 

2 in Gimern von 25, 10 und 5 Silo — in Gläſern und Töpfen von % Kilo 3 

= 2 werden als lohnender, ſich mehr und mehr einbürgernder Verkaufsartikel allen Konſumvereinen empfohlen. 3 
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* N 
= Verkaufsbüreau: Bareif, Wieland & Go., Zürich = Nr. 7/ ach Rote Zu & Hr. 9, aach Grüne . 


hlt litãt * 
galsth aer 5 W Be 2 ist anerkannt es Tone, “und beliebteste ‚Baumwoll- 


Strickgarn der Gegenwart, 
Vack⸗ und „% und Handlungen können de ses Garn 130 fertige Strümpfe und Socken 


zu Fabrikpreisen von den meisten Engroshäusern beziehen oder direkt 
Balsthaler Gercäfts- und Afrtenronverts von den Fabrikanten J. J. Künzli & Co., Strickgarn- und Strumpf- 
loſetpapiere, in Rollen und Paqueten. warenfabrik in Strengelbach (Aargau). 


Man verlange Mufter und Preisliſten und ſehe auf die - 
Werke „Tannenbaum, ee 
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III. Jahrgang. 


»öafel, den 19. 26. Dezember 1903. 


Nr. 51 u. 52. 


s An unfere Seller! S 


Zuſammen mit der heute fälligen Nummer 51 laſſen 
wir auch ſchon Nummer 52 in die Hände unſerer geehrten 
Leſer gelangen. Da in dieſem Jahr das Weihnachtsfeſt gerade 
auf die Tage fällt, wo die letzte Nummer des III. Jahr— 
gangs ordentlicher Weiſe zu drucken und herauszugeben 
geweſen wäre, ſo hatten wir nur die Wahl, dieſe Nummer 
einige Tage vor dem üblichen Termin herzuſtellen und zu 


verſchicken, oder aber ſie mit No. 51 zu vereinigen. Wir 
entſchloſſen uns zu letzterem, um ſo lieber, als der 


„Schweiz. Konſum-Verein“ 


„Schweizer. Konſum-Verein“ tun 
arbeiten gibt. 

Indem wir unſere Verbandsgenoſſen hiermit um ihre 
materielle und geiſtige Unterſtützung für die Zukunft 
bitten, möchten wir nicht unterlaſſen, ihnen zugleich beſtens 
für alles das zu danken, was ſie ſeit den 3 Jahren des 
Beſtehens des „Schweiz. Konſum Vereins“ für ihn getan 
haben. Aus kleinen Anfängen heraus, haben ſie in ver— 
n N Zeit unſerem Verbande zu einem 
ee Organ verholfen, das fich 


etwas zu und zu 


gerne etwas Zeit gewinnt, 
um ſich auf ſeine nächſt— 
jährige Wanderung vor— 


zubereiten und das neue unseres 
ſchmucke Gewand anzulegen, 
das ihm die Verbandsdirek— Verban dsorgans 


tion auf den Jahreswechſel 
hin zugerüſtet hat. 


Indeſſen wollen wir un— 
ſeren Leſern hiervon nichts 
weiter verraten, nur ſoviel 
ſei geſagt, daß von Neujahr 
ab der „Schweiz. Konſum— 
Verein“ ſeine Verbindung 
mit dem „Coopérateur 
suisse“ löſt. Letztere iſt dank 
der Beihülfe einiger welſcher 

Verbandsvereine in die 
längſt herbeigeſehnte Lage 
geſetzt, ſich auf eigene Füße 


1897-1903 


iR 


ORRESPONDENZ 
Darter | 
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DieEntwicklung 


CHWEIz.KoNnsuM VEREIN 


S 


heute hinſichtlich ſeiner Ver— 

breitung und ſeines Um— 

fangs getroſt neben die 

Organe aller anderen Ge— 
voſſenſchaftsorganiſationen 
im In⸗- und Ausland ſtellen 
kann. 

Dieſe Tatſache läßt uns 
zuverſichtlich hoffen, daß 
uns auch das kommende 
Jahr manchen Fortſchritt 
erarbeiten laſſen und daß es 
uns gelingen wird, den 
Ideen und Zielen, für die 
der „Schweizer. Konſum— 
Verein“ zu wirken die 
Aufgabe hat, immer mehr 
verſtändnisvolle Freunde 

und Anhänger im 
Schweizervolk zu werben. 


zu ſtellen und ſich ſelb— 
ſtändig zu etablieren. Von Neujahr an wird er — vorerſt 
alle 14 Tage — unter dem Titel „La Coopération“ als 
beſonderes Blatt erſcheinen und räumt ſomit das ihm 
3 Jahre lang überlaſſene Logis im „Schweiz. Konſum— 
Verein“. Den dadurch freiwerdenden Raum hoffen wir 
in zweckmäßiger Weiſe zur Ausgeſtaltung unſeres deutſchen 
Verbandsorgans verwenden zu können, wie es dann über— 
haupt unſer Beſtreben ſein wird, den „Schweiz. Konſum— 
Verein“ zu einem auf der Höhe ſeiner großen und 
vielſeitigen Aufgabe ſtehenden Organ zu machen. 

Wir rechnen hierbei allerdings hauptſächlich auf die 


Unterſtützung und Mitwirkung aller ſchweizeriſchen Ge- 


noſſenſchafter, die erkannt haben, von wie eminenter 
Wichtigkeit für die Entwicklung und Zukunft unſerer 
Sache es iſt, daß ſie in der Oeffentlichkeit energiſch und 
nachdrücklich vertreten wird. Auch im neuen Jahr wird 
es gelten, unſerem Verbandsorgan neue Leſer zuzuführen 
und ſeinen Inhalt zu bereichern und zu vervollkommnen. 
Das erreichen wir aber nur dann, wenn die Genoſſen— 
ſchafter in unſeren Verbandsvereinen und außerhalb 
derſelben nicht vergeſſen, daß es ſtets auch für den 


Die Redalition. 


Die Entwicklung unſeres Verbandsorgans in den erſten 
ſieben Jahren ſeines Beſtehens wird durch obige graphiſche 
Darſtellung veranſchaulicht. Zum beſſeren Verſtändnis der 
Zeichnung bemerken wir, daß die Größe jedes der neben— 
einander aufgeſtellten Bände der Zahl der Exemplare ſämt— 
licher in dem betreffenden Jahr erſchienenen Nummern ent— 
ſpricht. Bekanntlich erſchien unſer Verbandsorgan während 
der Jahre 1897—1900 unter dem Namen „Correſpondenz⸗ 
blatt“ und zwar nur alle 14 Tage. Auch die Auflage dieſes 
Blattes war noch recht klein. Von den 21 Nummern des 
erſten Jahrgangs erſchienen insgeſamt nur 9800 Exemplare. 
1898-1900 kamen je 24 Nummern heraus in einer Ge— 
ſamtauflage von 14,400, 19,200 und 26,000 Exemplaren. 
Dementſprechend iſt auch der Band von 1900 faſt dreimal 
ſo groß gezeichnet, als der von 1897. Den entſcheidenden 
Aufſchwung nahm aber das Verbandsorgan 1901, als es 
in den wöchentlich erſcheinenden „Schweizer. Konſumverein“ 
umgewandelt wurde. Von dieſem Blatte gingen 1901 
ſchon 125,000, 1902 154,000 und 1903 160,000 Exem⸗ 
plare in die Welt hinaus. 


406 
Das Weſen der Konfumvereine in däniſcher und 
ſchweizeriſcher Nechtsauffaſſung. 

Wir brauchen unſeren Leſern hier nicht mehr aus— 
einander zu ſetzen, daß und warum nach genoſſenſchaftlicher 
Auffaſſung die Konſumvereine keine Unternehmungen oder 
Geſchäfte im landläufigen Sinne ſind. Sieht man in 
ihnen Organiſationen der Konſumenten, die durch fie die 
rationelle Beſchaffung ihres Bedarfs bezwecken — und 
weſſen Augen nicht durch Sonderintereſſen geblendet ſind, 
der kann in den Konſumvereinen gar nichts anderes 
ſehen — jo folgt daraus mit logiſcher Notwendigkeit 
nicht nur, daß ſie keinen Profit machen wollen, keine 
Erwerbstendenz haben, ſondern auch, daß ſie keinen ge— 
werbsmäßigen Handel betreiben. Ihr Zweck iſt einzig 
und allein profitloſe Vermittlung von Gebrauchsgegen— 
ſtänden, reelle Diſtribution von Gütern im allgemeinen 
Intereſſe der Konſumenten. 

Trotzdem dieſe Auffaſſung vom Weſen der Konſum— 
vereine die einzig wiſſenſchaftlich haltbare, weil logiſch 
beweisbare iſt, trotzdem ſie zu verſchiedenen Malen — 
am ausführlichſten im Rekurs des Konſumvereins in 
Baden an das Bundesgericht — von uns begründet 
worden iſt, haben ſich doch die ſchweizeriſchen Gerichte 
bis hinauf zum Bundesgericht bisher gegen ſie ablehnend 
verhalten und ſich — freilich ohne dafür irgend welche 
ſtichhaltigen Gründe ins Feld führen zu können — auf 
den Standpunkt geſtellt: die Konſumvereine ſind eben 
halt doch Handelsgeſchäfte, ſie kaufen und verkaufen wie 
jeder andere Händler, und was am Schluß des Jahres 
übrig bleibt, iſt Gewinn, Erwerb, für deſſen Beurteilung 
es nicht in Betracht fällt, wie er verteilt wird. 

Daß dieſer Standpunkt eines verbohrten juriſtiſchen 
Stumpfſinnes indeſſen nicht von allen Juriſten und Ge— 
richtshöfen geteilt wird, ja daß er faſt von allen hohen 
Inſtanzen außerhalb der Schweiz verworfen wird, dafür 
haben wir ſchon des öftern Beiſpiele gebracht. Heute 
find wir in der Lage dieſen ein neues und höchſt 
intereſſantes beizufügen; es ſtammt aus Dänemark und 
zeigt neuerdings deutlich und ſchlagend, daß ſolche Richter, 
die vorurteilslos und unbefangen dem Genoſ— 
ſenſchaftsweſen gegenüberſtehen, den Rechts— 
charakter der Konſumvereine genau ſo beurteilen, wie wir 
es tun. 

Wie entnehmen den Fall dem Organ des däniſchen 
Großeinkaufsverbands in Kopenhagen, in dem er von 
dem Advokaten am däniſchen Reichsgericht, Herrn Högsbro 
wie folgt geſchildert wird: 

„Vor ein paar Jahren wollte die Bevölkerung der 
Station Borup, die zwiſchen Roskilde und Ringſtedt liegt, 
einen Konſumverein gründen, ſtieß aber auf große Schwierig— 
keiten beim Suchen nach einem paſſenden Verkaufslokal. 
Das ganze Land in der Umgebung der Station, die der 
natürliche Mittelpunkt der Gegend iſt, gehörte entweder 
der Pfarre, der Schule oder zum Gut Svenſtrups. Der 
Beſitzer dieſes Gutes, der an einem in der Nähe der 
Station liegenden Kaufmannsgeſchäft intereſſiert war, 
wollte, um nicht einem Konkurrenten Vorſchub zu leiſten, 
kein Land abtreten. Das der Schule gehörige Land war 
verpachtet, ſo daß man davon nichts erwerben konnte und 
der Pfarrer hatte dem Inhaber eines anderen Kaufmanns— 
geſchäfts in der Gegend verſprochen, dem Konſumverein 
nichts von ſeinem Boden zu verkaufen. Nun war guter 
Rat teuer. 

Es war aber noch ein Stückchen Land da, das einem 
Zimmermann namens Sofus Hanſen gehörte. Er war 
auch bereit, ſein Land dem Konſumverein zu überlaſſen, 
aber auf dem Grundſtück ruhte das Servitut, daß darauf 
ein „Kaufmannshandel mit Kolonialwaren“ nicht 
betrieben werden dürfe. Der Aufſichtsrat des Konſum⸗ 
vereins wagte deshalb nicht, den Kauf einzugehen, bevor 
er nicht die Sicherheit hatte, daß dieſes Verbot den Kon— 


ſumverein nicht hindern könne, dort eine Verkaufsſtelle zu 
eröffnen. 


Darauf wandte man ſich in dieſer Sache an mich 
und ich antwortete, daß ſo weit ich däniſch verſtände, 
ſtehe dem Kauf nichts im Wege, denn ein Konſum— 
verein könnte nie unter den Begriff „Kaufmanns— 
Geſchäft“ fallen, weil derſelbe nur mit ſeinen Mit— 
gliedern arbeitete und ſich mit Nichtmitgliedern gar nicht 
befaßte. Alſo kaufte man das Land, baute ein Haus und 
eröffnete die Verkaufsſtelle. 

Nun miſchte ſich der Beſitzer des Hauſes, in dem die 
Krämerei betrieben wurde, ein. Er war es geweſen, der 
die Eintragung des erwähnten Servituts auf Sofus 
Hanſens Eigentum bewirkt hatte, als ſie bei der Auf— 
löſung eines gemeinſchaftlichen Beſitzverhältniſſes das 
Grundſtück unter ſich teilten. Er verlangte nun vom 
Konſumverein, mit dem Verkauf der Kolonialwaren auf— 
zuhören. Als ſich der Konſumverein weigerte, auf dieſe 
Forderung einzugehen, kam es zum Prozeß. 

Der klägeriſche Rechtsanwalt machte beſonders geltend, 
daß es die „Abſicht“ bei der Feſtlegung des genannten 
Servituts geweſen war, das Kaufmanns-Geſchäft in dem 
Hauſe des Klägers gegen alle ſchädliche Konkurrenz zu 
ſchützen. 

Dagegen führte ich namens des Konſumvereins aus, 
daß es nicht leicht ſei, die „Abſicht“ des Servituts zu 
erraten, da man ſolche nicht aus dem Wortlaute ent— 
nehmen könne, und das könne man unmöglich, denn die 
Wirkſamkeit eines Konſum vereins, wenn 
derſelbe Waren nur an ſeine Mitglieder 
verteile, iſt kein Handel. Das iſt ja eben der 
große Unterſchied zwiſchen einem Kaufmanns - Gejchäft 
und einem Konſumverein, daß im erſteren jeder von der 
Straße hineingehen und kaufen kann, was er will, aber 
in einem Konſumverein iſt nichts zu erhalten, ohne daß 
man vorher die Mitgliedſchaft erworben hat, und dazu iſt 
teils eine Einzahlung von 10 Oere bis 4 Kronen nötig, 
teils muß man dabei eine bedeutende, ſolidariſche Ver— 
antwortung, zuſammen mit den übrigen Mitgliedern, für 
alle Verpflichtungen des Konſumvereins übernehmen. 
Wollte man dieſe Tätigkeit ebenfalls verbieten, dann hätte 
man es ſagen und ſich nicht damit begnügen ſollen, daß 
man das Kaufmanns -⸗Geſchäft verbot, alſo nicht 
einmal den Höker handel (Hökerhandel iſt ein kleines 
Krämergeſchäft, welches beim Gericht nicht eingetragen iſt) 
und um ſo weniger die warenverteilende Tätigkeit eines 
Konſumvereins. 

Das Reſultat des Prozeſſes war, daß ſowohl das 
Untergericht als auch das Obergericht und zuletzt auch 
noch das Reichsgericht dem Konſumverein 
Recht gegeben haben und daß der Kläger 
200 Kronen Prozeßkoſten zu bezahlen hat.“ 

Wie würden wohl die ſchweizer Gerichte, das Bundes— 
gericht inbegriffen, dieſen Fall, wenn er ihrer Kompetenz 
unterſtellt geweſen wäre, beurteilt und entſchieden haben? 

Zweifellos hätte der Konſumverein den Prozeß ver— 
loren und der Kläger hätte geſiegt, denn die Argumentation, 
die die däniſchen Gerichte bei ihrem Entſcheid geleitet hat, 
wäre von den ſchweizer Gerichten nach allen bisherigen 
Erfahrungen nicht als richtig anerkannt worden. 

Wir ſtehen alſo vor der Tatſache, daß die offizielle 
Auffaſſung der ſchweizer Gerichte vom Weſen der Konſum— 
vereine grundverſchieden iſt, von dem der Gerichtshöfe in 
Dänemark, England, Deutſchland und anderen Ländern. 

Angeſichts dieſer Tatſache, glauben wir, hat die 
ſchweizer. Jurisprudenz die Pflicht, ſich einmal einläßlich 
mit der Frage nach dem Rechtscharakter der Konſum— 
vereine zu befaſſen und zu unterſuchen, ob ſie mit ihrer 
bisherigen Praxis dieſem gerecht geworden iſt. 


Der gewerkſchaftliche Verband der Genoſſenſchafts⸗ 
Angeſtellten in England. 


Von E. N. Smith, Mancheſter. 


Hervorragende Genoſſenſchafter haben ſchon öfters 
darauf hingewieſen, daß die Angeſtellten in den Konſum— 
vereinen eine beſondere Stellung einnehmen, die von der 
der Angeſtellten in Privatbetrieben grundverſchieden iſt. 
In der Genoſſenſchaft, die die Konſumenten zur Beſchaffung 
ihrer Lebensbedürfniſſe gebildet haben, fällt den Angeſtellten 
die Aufgabe der Vermittler zu, ſie ſind ſozuſagen die 
Werkzeuge, deren ſich die Genoſſenſchaft zu ihren wirt— 
ſchaftlichen Funktionen bedient. Und wie ein Werkzeug 
deſto beſſer arbeitet, je mehr es geſchont und in gutem 
Zuſtande erhalten wird, ſo werden auch die Genoſſenſchafter 
deſto beſſer fahren, je mehr ſie ſich das Wohlergehen ihrer 
Angeſtellten angelegen ſein laſſen. Umgekehrt ſchädigt ſich 
ein Verein nur ſelbſt, wenn er aus übertriebenem Sparſinn 
oder mangelndem ſozialem Pflichtgefühl ſeine Angeſtellten 
ungenügend bezahlt, mit Arbeit überlaſtet oder ihre 
Leiſtungsfähigkeit durch zu lange Arbeitszeit herabdrückt. 

Als eines der beſten Erziehungsmittel der Angeſtellten 
hat ſich in England der Verband der Genoſſenſchafts— 
angeſtellten bewährt. Die Initiative zu ſeiner Gründung 
iſt allerdings nicht von den Vereinsvorſtänden, ſondern 
von den Angeſtellten ſelber ausgegangen, die zunächſt 
Vereine gründeten, um ſich gegenſeitig zu unterſtützen. 
Die meiſten dieſer Vereine, die nach Art der „Dividingelubs“ 
(Krankenkaſſenvereine, die nach Jahresſchluß den Ueber— 
ſchuß verteilen und keine Reſerven anſammeln) gegründet 
wurden, hatten infolge ihrer unſoliden Baſis keinen langen 
Beſtand. Verſchiedene Verſuche, alle Genoſſenſchaftsange— 
ſtellten Englands oder doch mehrerer Graſſchaften in einem 
Verbande zu vereinigen, ſchlugen fehl, brachten aber den 
Nutzen, den Gedanken des Zuſammenſchluſſes wach zu 
halten und populär zu machen. Die Beziehungen zwiſchen 
den Angeſtellten der verſchiedenen Genoſſenſchaften wurden 
enger, man tauſchte die Erfahrungen aus und wurde mit 
Erſtaunen gewahr, wie ungeordnet und ungleich die 
Arbeitsverhältniſſe in den verſchiedenen Konſumvereinen 
waren. Als nun 1889 in London eine Gewerkſchaft der 
Ladenangeſtellten mit ſtark aggreſſivem Charakter gegenüber 
den Arbeitgebern ins Leben trat, wurde dies für die 
Genoſſenſchaftsangeſtellten der Anſtoß, ihre Verſuche des 
Zuſammenſchluſſes ebenfalls zu erneuern. Sie beſaßen 
jedoch genug genoſſenſchaftlichen Sinn, um einzuſehen, daß 
der Genoſſenſchaftsſache eine Verbindung mit ſtark aggreſſiver 
Tendenz nicht dienlich ſein könne. Der im Bezirk von 
Mancheſter beſtehende Verband der Genoſſenſchaftsange— 
ſtellten berief auf den 21. Oktober 1890 eine Verſammlung 
ein, in der die Idee eines gewerkſchaftlichen Verbandes 
endlich durchdrang, und am 18. Februar des folgenden 
Jahres fand die konſtituierende Verſammlung in Mancheſter 
ſtatt. Heute, nach mehr als zehnjährigem Beſtehen, zählt 
der Verband 250 lokale Zweigvereine mit 8294 Mit⸗ 
gliedern; zur Erfüllung ſeiner Aufgaben ſteht ihm ein 
Kapital von mehr als Fr. 200,000 zur Verfügung. 

Verfaſſung und Zwecke des Verbands ſind kurz 
folgende: Sein Wirkungskreis iſt in vier Diſtrikte eingeteilt, 
die die lokalen Zweigvereine zu Bezirksverbänden zuſammen— 
faſſen. Jeder Zweigverein wählt ſeinen Vorſtand und 
verwaltet ſeine inneren Angelegenheiten ſelbſt, die Zweig— 
vereine wählen ferner die Mitglieder ihres Bezirksvorſtandes, 
der ſeinerſeits aus ſeiner Mitte je zwei Mitglieder in das 
Erecutivfomitee zu Mancheſter zur Bildung der oberſten 
Verbandsbehörde entſendet. Nur der Generalſekretär, 
Präſident und Vizepräſident des Executivkomitees, ſowie 
die Reviſoren und Sachverwalter werden direkt von den 
Mitgliedern gewählt. In jedem Bezirk wird alljährlich 
eine Generalverſammlung abgehalten. Die Vereinsvorſtände 
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ſelbſtändig, ſie können Extrabeiträge zur Beſtreitung der 
Koſten verlangen, nach Gutdünken und Bedürfnis Sitzungen 
einberufen und ſtatutariſche Beſtimmungen für ihren 
Verein oder Bezirk erlaſſen, die allerdings der vorgängigen 
Genehmigung des Erecutivfomitees unterworfen ſind und 
den Verbandsſtatuten nicht widerſprechen dürfen. 


Die Zwecke, die der Verband verfolgt, find ſehr 
mannigfaltig. Den größten Vorteil bietet er den ange— 
ſchloſſenen Angeſtellten durch ſeine Verſicherungskaſſe gegen 
Krankheit, Arbeitsloſigkeit und totale Arbeitsunfähigkeit, 
ſowie durch Beiträge an die Beerdigungskoſten eines ver— 
ſtorbenen Mitgliedes oder ſeiner Frau, ferner durch ſeine 
Ruhegehaltskaſſe und die Stellenvermittlung. Die finan— 
ziellen Beiträge, die hierfür von den Mitgliedern verlangt 
werden, ſind verhältnismäßig gering; um aber auch dem 
Unbemittelten die Beteiligung an der Verſicherung zu 
ermöglichen, ſind vier Klaſſen geſchaffen worden. In der 
erſten Klaſſe beträgt der Beitrag 60 Cts., in der zweiten 
40 Cts., in der dritten 30 Cts. und in der vierten 20 Cts. 
pro Woche. Ein in der erſten Klaſſe Verſicherter erhält 
bei unverſchuldeter Arbeitsloſigkeit in den erſten ſechs 
Wochen eine wöchentliche Unterſtützung von Fr. 22. 50, 
in den folgenden ſechs Wochen die Hälfte, im Krankheits— 
falle in den erſten neun Wochen Fr. 15.—, in den 
folgenden neun Wochen Fr. 7. 50 wöchentlich. Bei totaler 
Arbeitsunfähigkeit erfolgt eine einmalige Auszahlung von 
Fr. 225, beim Todesfall wird die gleiche Summe und 
beim Todesfall ſeiner Frau die Hälfte dieſer Summe aus— 
bezahlt. Die in den anderen Klaſſen Verſicherten erhalten 
im genauen Verhältnis ihrer Beiträge entſprechend weniger. 


Dies ſind in der Hauptſache die ökonomiſchen Vor— 
teile, die ſich die Angeſtellten durch eigene Opfer und 
durch ſolidariſchen Zuſammenſchluß geſchaffen haben, und 
es verdient bemerkt zu werden, daß jeder, der die Bei— 
träge an die Verſicherungskaſſe entrichtet, als Mitglied 
betrachtet wird, und daß die Zentralkaſſe des Verbands 
keine weiteren pekuniären Opfer von ihm verlangt. Die 
allfälligen Beiträge an die Koſten des Zweigvereins find 
ſehr gering. Diejenigen, welche ſchon vor Eintritt in den 
Verband bei anderen Kaſſen verſichert waren, oder für 
die der arbeitgebende Verein in dieſer Hinſicht geſorgt 
hat, können auch als Mitglieder aufgenommen werden 
und zahlen dann im Minimum einen Jahresbeitrag von 
Fr. 1. 25. 

Was der Verband nach außen zu erreichen ſucht, 
iſt zunächſt die allgemeine Anerkennung des Lohnminimums 
von Fr. 30 pro Woche für die männlichen Angeſtellten, 
die über 21 Jahre alt ſind. (Weibliche Ladenangeſtellte, 
die dem Verband ebenfalls beitreten können, gibt es in 
England nur wenige). Im Süden Englands, wo der 
Verband die wenigſten Mitglieder zählt, iſt dies Lohn— 
minimum auch noch am wenigſten anerkannt. Dies 
hängt zum Teil damit zuſammen, daß im Süden an 
vielen Orten das Gewinnbeteiligungsſyſtem beſteht, das 
eine genaue Kontrolle der Löhne nicht zuläßt. Es iſt 
eine Tatſache, daß in der Regel die am Gewinn beteiligten 
Angeſtellten geringere Löhne erhalten als die feſtbeſoldeten. 
Der Verband hat ſich vorgenommen, in dieſer Hinſicht 
Wandel zu ſchaffen. Er vertritt den Standpunkt, daß 
die Höhe des Lohnes nicht vom geſchäftlichen Ergebnis 
abhängig ſein ſoll, ſondern von Quantität und Qualität 
der geleiſteten Arbeit. Wenn auch der Ueberſchuß und 
der Umſatz eines Vereins ſich verringern, ſo bleibt für 
den Angeſtellten das Maß ſeiner Arbeit doch dasſelbe, 
und wie das Ergebnis auch ausfallen mag, der Ange— 
ſtellte hat ſeine Arbeit jo pflichtgetreu wie immer zu 
verrichten. Auch ſucht der Verband die bei vielen Vereins— 
verwaltungen herrſchende Ueberzeugung, die Gewinnbe— 
teiligung bedeute eine Begünſtigung und ein arbeitsloſes 
Einkommen des Angeſtellten, zu beſeitigen, da ſie ja nur 


und Bezirksvorſtände ſind in ihren Entſchlüſſen äußerſt | eine Lohnergänzung darſtellt. 
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Muſtergültig und nachahmenswert iſt die Einteilung 
der Arbeitszeit in den engliſchen Konſumvereinen, ſodaß 
dem Verband auf dieſem Gebiete nur wenig zu tun bleibt. 
Er ſucht die Vereinsvorſtände zu bewegen, dort, wo es 
noch nicht geſchieht, die Verkaufslokale am Samſtag 
Abend um 8 Uhr und nicht erſt um 9 Uhr zu ſchließen. 
Allgemein durchgeführt (Ausnahmen ſind mir nicht be— 
kannt) iſt der freie Dienſtag- oder Mittwochnachmittag 
und eine jährliche Ferienwoche. In der Großeinkaufs— 
geſellſchaft wird der Samſtagnachmittag frei gegeben. 
Die freien Nachmittage dienen hauptſächlich der Pflege 
der kollegialen Beziehungen der Angeſtellten, ſie treffen 
ſich entweder in ihrem Verſammlungslokal zur Beſprechung 
ihrer gemeinſamen Angelegenheiten oder auf dem Spiel— 
platz zum Cricket- oder Fußballſpiel. Die mittlere Arbeits— 
zeit beträgt 50— 54 Stunden in der Woche. 

Der Unterbietung auf dem genoſſenſchaftlichen Arbeits— 
markt ſucht der Verband dadurch entgegenzuwirken, daß 
er die Verwaltungen erſucht, bei Stellenausſchreibungen 
die Arbeitsbedingungen ſelbſt zu beſtimmen und ſie nicht 
von den Angeſtellten beſtimmen zu laſſen, damit die Vor— 
ſtände nicht in Verſuchung kommen, die billigſte Offerte 
anzunehmen. Genaue Vorſchriften über die Bedingungen, 
unter denen Arbeit anzunehmen iſt, macht der Verband 
ſeinen Mitgliedern nicht und unterſcheidet ſich in dieſem 
Punkte weſentlich von den Gewerkſchaften der Handarbeiter 
(Trade Unions). Es hätte auch keinen Wert, da es leicht 
fallen würde, dem Verband nicht angehörende Angeſtellte 
zu bekommen. 

Nun wird man fragen, welch ein Hilfsmittel ſteht 
denn dem Verbande zur Verfügung, um im Falle von 
Differenzen einen Druck auf die Vereinsvorſtände ausüben 
zu können? Da er die Kampfmittel der Gewerkſchaften 
nicht anwenden kann, ſo muß er eine andere Taktik be— 
folgen und dieſe beſteht in folgendem: Wenn ein Ange— 
ſtellter mit der Verwaltung ſeines Vereins in Differenzen 
gerät, ſo wird zunächſt der Vorſtand des Bezirksverbands 
der Angeſtellten davon benachrichtigt, der den Fall prüft 
und wenn ihm der Angeſtellte im Recht zu ſein ſcheint, 
an den Vorſtand jener Genoſſenſchaft eine Delegation 
abordnet. Wird der Delegation auf vorheriges Erſuchen 
der Empfang verweigert oder verläuft die Unterredung 
erfolglos, ſo ſind die eigenen Machtmittel des Verbands 
erſchöpft. Er wendet ſich alsdann an den Gewerkſchafts— 
bund des Bezirks und bittet die Gewerkſchafter, die faſt aus— 
nahmslos Konſumgenoſſenſchafter ſind, an der nächſten 
Generalverſammlung des Vereins den Vorſtand über ſein 
Verhalten gegenüber ſeinen Angeſtellten zu interpellieren. 
Zeigt ſich alsdann der Vorſtand nicht geneigt, berechtigten 
Reklamationen Gehör zu ſchenken, ſo greifen die Gewerk— 
ſchafter zum letzten Mittel, indem ſie im nächſten Wahl— 
gange andere Männer in den Vorſtand wählen, die ihnen 

eſſere Gewähr für Berückſichtigung der Intereſſen der 
Arbeiter bieten. Bisher iſt der Verband mit dieſem Ver— 
fahren ausgekommen und er hofft, niemals zu anderen 
Maßregeln greifen zu müſſen. 

Die Unterſtützung, die die Angeſtellten von den Ge— 
werkſchaften erhalten, iſt für ſie von unſchätzbarem Werte. 
Wo immer es gilt, einen Einfluß auf die Vereinsvor— 
ſtände zu Gunſten der Angeſtellten auszuüben, geſchieht 
es gewöhnlich in den Generalverſammlungen, in denen die 
Gewerkſchafter für die Genoſſenſchaftsarbeiter Stellung 
nehmen. Dieſes Vorgehen iſt auch jetzt ſehr häufig, da der 
Verband eine Kampagne unternommen hat, um den Ange— 
ſtellten das Stimmrecht in den Generalverſammlungen zu ver- 
ſchaffen, ausgenommen natürlich in ſolchen Fällen, die 
ihre Intereſſen direkt berühren. Bei der großen Zahl der 
Angeſtellten iſt es ein unhaltbarer Zuſtand, ihre Wünſche 
als Konſumenten gänzlich zu ignorieren. 

Neben dieſen Beſtrebungen bildet das Hauptziel des 
Verbands die Erziehung ſeiner Mitglieder zu treuen, 
ſachkundigen Genoſſenſchaftern, die die 


Grundgedanken des Genoſſenſchaftsweſen erfaßt haben und 
in kurzen klaren Worten den prinzipiellen Unterſchied 
zwiſchen dem Genoſſenſchaftsladen und dem Privatgeſchäft 
klarzulegen vermögen. Der Verband wollte nicht nur 
eine Verbindung von Perſonen ſein, die ihren Lohn in 
den Genoſſenſchaftsanſtalten verdienen, ſondern von Trä— 
gern und Förderern der Genoſſenſchaftsſache. Dieſe er— 
zieheriſchen Zwecke ſucht der Verband auf verſchiedenen 
Wegen zu erreichen, vor allem durch Verbreitung der 
beiden Genoſſenſchaftszeitungen „Wheatsheaf“ und „Coo— 
perative News“, die er als offizielle Publikationsmittel 
benützt und die die Genoſſenſchafter über alle wichtigen 
Ereigniſſe auf genoſſenſchaftlichem Gebiet auf dem 
Laufenden erhalten. Daneben veröffentlicht er von Zeit 
zu Zeit von hervorragenden Genoſſenſchaftern verfaßte 
Broſchüren über genoſſenſchaftliche Fragen, die an die 
Zweigvereine verſandt werden mit dem Erſuchen, ſie an den 
Diskuſſionsabenden vorleſen und darüber diskutieren zu 
laſſen. Nichts fördert das Wiſſen und die genoſſenſchaft— 
liche Bildung und Aufklärung mehr, als ſolche unge- 
zwungenen Beſprechungen, wo jeder ſich ungeniert vor 
ſeinen Kollegen ausſpricht. Schreiber dieſes wohnte 
einſt einer ſolchen Zuſammenkunft bei. Einer der An— 
weſenden las eine intereſſante Abhandlung vor, von 
der jeder ein gedrucktes Exemplar in Händen hatte. 
In der Diskuſſion zeigte ſich die genoſſenſchaftliche Ge⸗ 
ſinnung der Angeſtellten beſonders darin, daß es ihnen 
ganz ſelbſtverſtändlich ſchien, bei gleicher Qualität die 
Produkte der Großeinkaufsgeſellſchaft oder einer anderen 
Produktivgenoſſenſchaft zu bevorzugen und den Mitgliedern 
gegenüber beſonders zu betonen, daß dieſe Artikel unter 
den günſtigſten Arbeitsbedingungen hergeſtellt worden 
ſeien. Konvenieren aber den Mitgliedern dieſe Produkte 
nicht, jo wird der Verwalter davon unterrichtet, der jeiner- 
ſeits die Beſchwerden an den Produzenten weiterleitet. 
Das Verfahren mancher Handelsfirmen, die Ladenange- 
ſtellten zu beſtechen, um den Abſatz ihrer Artikel zu ſichern, 
wurde aufs ſchärfſte verurteilt, und der Abend mit der 
Annahme einer Reſolution geſchloſſen, die den An— 
geſtellten zur Pflicht macht, die Mitglieder immer 
mehr an die Produkte der genoſſenſchaftlichen Fabriken 
zu gewöhnen. (Die genoſſenſchaftliche Schulung des eng— 
liſchen Konſumvereinsbeamten zeigt ſich auch in der 
Art und Weiſe, wie er die verſchiedenen Produkte anbietet. 
Ob ein Artikel von ſeinem Verein oder von der Groß⸗ 
einkaufsgeſellſchaft hergeſtellt iſt, er bezeichnet ihn immer 
nur als Eigenfabrikat. Als Schreiber dieſes gelegentlich 
einen Verkäufer um die Güte einer Tabakſorte befragte, 
erwiderte dieſer in verſicherndem Tone, es ſei „own make? 
d. h. Eigenfabrikat; es ſtammte aber aus der Tabakfabrik 
der Großeinkaufsgeſellſchaft. Es war ihm damit keineswegs 
darum zu tun, Reklame für dieſe Tabakſorte zu machen, 
denn die Tatſache, daß ein Produkt in einem genoſſen— 
ſchaftlichen Betriebe hergeſtellt iſt, gilt in England als 
Garantie einer guten Qualität.) 

Es iſt wohl überflüſſig hervorzuheben, welch günſtigen 
Einfluß ein von ſolchen Grundſätzen erfülltes Perſonal auf 
die Entwicklung des Genoſſenſchaftsweſens ausübt. Der 
britiſche Genoſſenſchaftsbund zollt daher auch dem Verband 
der Angeſtellten ungeſchmälerte Anerkennung und unter— 
hält mit ihm die freundlichſten Beziehungen, obwohl der 
Verband, gemäß ſeinen Statuten als eingetragene Gewerk— 
ſchaft, dem Genoſſenſchaftsbunde nicht beitreten kann. 


IM das Landleben die Quelle der Volkskraft? 


Es iſt eine weitverbreitete Anſicht, der auch Herr 
Bundesrat Forrer bei der Eröffnung der landwirtſchaft— 
lichen Ausſtellung in 1 Ausdruck gegeben hat, 
daß die landwirtſchaftlich tätige Bevölkerung in Bezug auf 


körperliche Tüchtigkeit derjenigen der gewerblichen Berufe und 
namentlich den Städtern ſo ſehr überlegen ſei, daß die 
letzteren ohne ſie dem Schickſal einer phyſiſchen und 
moraliſchen Degeneration verfallen würden, welche Anſicht 
von den agrariſchen Politikern für ihre protektioniſtiſchen 
Gelüſte weidlich ausgeſchlachtet wird. Es kann ruhig zu⸗ 
gegeben werden, daß die landwirtſchaftliche Tätigkeit alles 
in allem geſünder iſt, wie die meiſten gewerblichen Berufe, 
aber die Art und Weiſe, wie die Behauptung von der 
Aan e Ueberlegenheit des Landlebens immer wieder vor⸗ 
gebracht wird, macht es doch notwendig, auf einige Tat⸗ 
ſachen hinzuweiſen, die die Verhältniſſe in einem etwas 
anderen Lichte erſcheinen laſſen. 

Wir entnehmen dieſelben einem Buche, „Die Wechſel⸗ 
beziehungen zwiſchen Stadt und Land in geſundheitlicher 
Beziehung und die Sanierung des Landes“ von Dr. E. Roth, 
das die Wiedergabe eines Vortrags iſt, den der Verfaſſer 
auf der 27. Jahresverſammlung des Vereins für öffentliche Ge— 
ſundheitspflege in München gehalten hat. Darnach war, wie 
ſtatiſtiſch nachgewieſen iſt, die Sterblichkeit in Preußen 
früher in den Städten höher wie auf dem Lande, während 
ſie nunmehr gleich und zum Teil auch niedriger iſt. Die 
Sterblichkeit iſt in dem Zeitraum von 33 Jahren auf dem 
Lande nur um 3,4 pro Mille, in der Stadt um 6,1 pro 
Mille zurückgegangen. In Bayern betrug in der Periode 
von 18761880 die Sterblichkeit in den Städten 30,8, 
in der Periode von 1891—1895 24,9 pro Mille, während 
fie auf dem Lande in dem gleichen Zeitraum nur von 
29,6 auf 27,0 pro Mille janf, woraus ein für das 
Land relativ ſehr ungünſtiges Verhältnis reſultirt. 

Dieſer Rückgang der allgemeinen Sterbeziffer, der in 
Preußen für die Städte ca. 25/0, für das platte Land 
nur 12—15% betrug, iſt hauptſächlich auf die ſtarke Ab⸗ 
nahme der Säuglingsſterblichkeit in den Städten zurück⸗ 
zuführen, während auf dem platten Lande ſtellenweiſe 
eine geringe Zunahme derſelben eingetreten iſt, ſo daß die 
Lebensgefährdung des Säuglings heute in den Städten 
vielfach geringer iſt, wie auf dem Lande. 

Dies wird auch durch die Alterszuſammenſetzung der 
Verſtorbenen beſtätigt. Im deutſchen Reiche ſtarben von 
je 1000 Einwohnern im Alter von 
bis zu 1 J. 1—15 J. 16—60 J. 61 u. mehr 

25 265 652 58 i. d. Städten. 

30 326 562 82 a. d. Lande. 

Daß es durch eine konſequente Stadthygiene wohl ge⸗ 
lingt, die geſundheitlichen Gefahren des ſtädtiſchen Lebens 
mit Erfolg zu bekämpfen, beweiſt das Beiſpiel von Frank⸗ 
furt am Main, das eine günſtigere Sterblichkeitsziffer 
ſowohl für die Erwachſenen, wie für die Kinder, als die 
umliegenden Landbezirke aufweiſt, wo auch außerdem das 
Sterblichkeitsmaximum normaler Weiſe auf die Winter- 
monate fällt, während in hygieniſch ſchlecht verwalteten 
Großſtädten das Gegenteil der Fall iſt. Bemerkenswert 
iſt auch noch die Sterblichkeitsziffer im induſtriellen Sachſen, 
die nicht nur beträchtlich niedriger iſt, wie im agrikolen 
Bayern, ſondern wo auch die größeren Städte gegenüber den 
kleineren Städten und dem platten Lande bedeutend gün⸗ 
ſtigere Verhältniſſe aufweiſen. Sie betrug für die ſächſi⸗ 
ſchen Großſtädte im Jahre 1899 21,0, für die kleineren 
Städte und das Land 24,9 pro Mille, während ſie 
in Bayern auf dem Lande 27,0 pro Mille beträgt. Es 
iſt dabei noch zu berückſichtigen, daß die Bevölkerung 
Sachſens auch auf dem Lande größtenteils induſtriell be⸗ 
ſchäftigt iſt. Zu dieſen günſtigen Verhältniſſen mag auch 
beitragen, daß in Sachſen der Alkoholkonſum und die 
Zahl der Verbrechen durchſchnittlich weit geringer iſt, als 
in den agrikolen Bezirken Deutſchlands. Ferner hatten 
in Bayern einzelne Bezirke eine enorm hohe Kinderſterb⸗ 
lichkeit, welches Verhältnis ſich in den letzten Jahren 
etwas gebeſſert hat, doch iſt auch hier das Land in der 
Beſſerung hinter den Städten noch weit zurück geblieben. 
Auch das Beiſpiel Hamburgs iſt für die im Gange be- 


findliche Entwicklung charakteriſtiſch, anfänglich waren die 
Stadtbezirke in hygieniſcher Beziehung erheblich ſchlechter 
daran als die ländlichen, infolge der zunehmenden Beſſerung 
der ſtädtiſchen Verhältniſſe haben ſich hier die Unterſchiede 
faſt ausgeglichen. 

Von den infektiöſen Krankheiten fordern Lungen- 
ſchwindſucht, Typhus, ſowie von den übrigen Krankheiten 
diejenigen des Herzens und des Gehirns in den Städten 
mehr Opfer als auf dem Lande, während Maſern, Keuch- 
huſten und Diphteritis und in manchen Bezirken auch 
Scharlach und Typhus auf dem Lande überwiegen. Die 
Zunahme der Herz- und Nierenkrankheiten, die zum Teil 
mit übermäßigem Fleiſch- und Alkoholgenuß zujammen- 
hängen, iſt überall ſehr groß, indeſſen iſt die prozentuelle 
Steigerung auf dem Lande noch größer als in der Stadt. 
Es iſt auch noch in Betracht zu ziehen, daß auf dem 
Lande die Kontrolle oft weit ſchwieriger iſt, als wie in 
den Städten, ſo daß manche Krankheitsfälle nicht zur An⸗ 
zeige gelangen, was natürlich das ſtatiſtiſche Ergebnis 
ſcheinbar zu Gunſten des Landes verſchiebt. Das Ver⸗ 
hältniß der Typhuskranken zur Geſamtbevölkerung war 
in Bayern im Jahre 1899 1,37 zu 10,000 für die größeren 
Städte, 2,16 zu 10,000 für das Land. Für die borher= 
gehenden Jahrgänge liegen ähnliche Zahlen vor. 

Was nun die Wechſelbeziehungen zwiſchen Stadt und 
Land anbelangt, ſo weiſt der Verfaſſer zahlreiche Fälle 
nach, in denen Typhusepidemien namentlich durch die 
Lieferung von Milch vom Lande in die Stadt verſchleppt 
wurden. Auch Verſchleppungen von Diphteritis und 
Scharlach auf dieſe Weiſe ſind öfter vorgekommen. 

Die Schuld an der großen Verbreitung der Infektions⸗ 
krankheiten auf dem Lande tragen hauptſächlich mangelhafte 
Wohnungen und verunreinigtes Trinkwaſſer. Daß es um 
dieſe beiden Geſundheitsfaktoren auf dem Lande vielerorts 
traurig beſtellt iſt, dafür ſind in der erwähnten Schrift zahl⸗ 
reiche Beiſpiele angeführt und jedermann, der die Verhältniſſe 
kennt, wird dies ohne weiteres beſtätigen müſſen. Namentlich 
laſſen auf dem Lande die Schlafräume in hygieniſcher 
Beziehung oft alles zu wünſchen übrig, was vielleicht die 
Tatſache erklärt, daß in einzelnen ländlichen Kreiſen die 
Lungenſchwindſucht noch mehr Opfer fordert, als wie in 
den Induſtriegegenden. Dann fällt auch noch ins Gewicht, 
daß die durch die Verunreinigung der gekauften Nahrungs- 
und Genußmittel entſtehende Anſteckungsgefahr auf dem 
Lande gewöhnlich viel größer iſt, wie in der Stadt, denn 
je öfter die Ware durch die Hand eines Zwiſchenhändlers 
geht, deſto mehr ſteigt die Gefahr der Infektion. 

Schließlich kommt noch dazu, daß auf dem Lande viel 
weniger und ſeltener Hilfsmittel der Krankenpflege und 
der Behandlung Verletzter vorhanden ſind als in den 
Städten. Auch iſt zu beachten, daß ſich in den Städten 
ſanitätspolizeiliche Maßregeln viel leichter durchführen reſp. 
erzwingen laſſen, als wie auf dem Lande. 

Verſchiedene ärztliche Autoren, die ſich mit der Unter- 
ſuchung dieſer Verhältniſſe beſchäftigt haben, kommen 
zu dem Schluß, daß von einer Degenerierung der Stadt- 
bevölkerung nicht geſprochen werden könne, wenn auch 
manche ſtädtiſche Erwerbszweige gewiſſe geſundheitliche 
Gefahren mit ſich bringen. Doch laſſen ſich dieſelben 
durch geeignete Maßregeln wohl auf ein für die Geſamt⸗ 
heit ungefährliches Minimum herabdrücken. Wie oben⸗ 
ſtehende Mitteilungen dartun, hat die Verbeſſerung der 
ſozialen Lage und die fortſchreitende hygieniſche Volks⸗ 
aufklärung in den Städten das Geſamtbild der geſundheit⸗ 
lichen Verhältniſſe bereits weſentlich zu ihren Gunſten 
verſchoben. Die agrariſchen Politiker dürfen es ruhig den 
Städtern überlaſſen, ſich gegen die geſundheitlichen Nach— 
teile des ſtädtiſchen Lebens ſelbſt zu ſchützen. Sie ſollten lieber 
darnach ſtreben, auf dem Lande muſtergültige ſanitariſche 
Verhältniſſe zu ſchaffen, denn daß es auch dort noch 
manches zu beſſern gibt, pfeifen die Spatzen von den 
Dächern. Wegen der Gefahr der Degeneration der Stadt⸗ 
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bevölkerung brauchen fie ſich vorläufig noch keine grauen 
Haare wachſen laſſen. 


Vom angeblichen Niedergang des Mittelſtandes. In 
der braunſchweigiſchen Stadt Holzminden beſteht ſeit dem 
Jahre 1872 ein Konſumverein, ein zweiter wurde im 
vorigen Jahre gegründet. Die beiden Vereine hatten im 
letzten Geſchäftsjahr einen Umſatz von Mk. 310,000, doch 
war der Umſatz des neugegründeten Vereins noch ziemlich 
unbedeutend. Dennoch war die Neugründung den Material— 
warenhändlern dermaßen auf die Nerven gefallen, daß ſie 
mit einer Eingabe an die ſtädtiſchen Behörden gelangten, 
worin die ſattſam bekannten Gründe der Mittelſtandsmänner 
aufgezählt und Maßregeln gegen die Konſumvereine verlangt 
wurden. Der ältere Konſumverein richtete nach den 
„Blättern für Genoſſenſchaftsweſen“ ſofort eine Gegen— 
eingabe an die ſtädtiſchen Behörden, worin unter anderem 
folgende intereſſante Statiſtik enthalten war: 

1871 1900 Zunahme 


5932 8921 50% 


Einwohnerzahl Holzmindens 


Materialwarenhändler 10 33 230 % 
Poſamentenhändler 2 11 450 %;, 
Tuch- und Modewarenhändler 4 11 175 % 
Zigarrenhändler — 4 — 
Galanterie- und Luxuswarenhändler — 2 — 
Geſamtzahl der Geſchäfte 16 61 281% 


Von den Inhabern der Materialwaren- ſowie der 
Poſamenten-Geſchäfte waren nur etwa 40 vom Hundert 
gelernte Kaufleute, während die größere Mehrzahl vorher 
einen anderen Beruf hatte. Ein Kommentar zu dieſen 
Mitteilungen iſt überflüſſig. 

Das genoſſenſchaftliche Wohnhaus der Zukunft. Vor 
einiger Zeit berichteten wir über den in Amerika gemachten 
Verſuch, die Haushaltungen eines größeren Wohnhauſes 
genoſſenſchaftlich zu organiſieren. Das Projekt hat in 
Europa überraſchend ſchnell Nachahmung gefunden, denn 
wie däniſche Zeitungen ſchreiben, wird in Kopenhagen 
demnächſt ein Gebäude mit 25 Wohnungen zu vier Zim— 
mern aufgeführt, das den Mietern mit Hilfe der Zeutra— 
liſierung der Hausarbeiten Bequemlichkeiten verſchaffen ſoll, 
die ſich der einzelne Haushalt nur in ſeltenen Fällen zu 
leiſten vermag. Zu dieſem Zwecke enthält das Gebäude 
als wichtigſte Anlage eine Zentralküche, die ſämtliche Mieter 
mit Speiſen verſorgt und den Frauen die Mühe der 
Haushaltung abnimmt. Ferner liefert eine Zentralheizung 
allen Wohnungen Wärme, alle Zimmer erhalten elektriſche 
Beleuchtung und endlich find gemeinſame Baderäume vor— 
handen. Die Küche, mit der alle Wohnungen durch 
automatiſche Aufzüge in Verbindung ſtehen, liefert Kaffee, 
zweites Frühſtück, beſtehend in warmen und kalten Ge— 
richten nebſt Getränken nach Auswahl, Mittag- und 
Abendbrod. Das Abwaſchen des Geſchirrs beſorgt das 
Perſonal der Zentralküche, ſelbſt ums Fenſter- und Stiefel- 
putzen brauchen ſich die Mieter nicht mehr zu kümmern. 
Nimmt man noch dazu, daß jede Wohnung einen Haus⸗ 
fernſprecher hat, der in der Zentralküche an die Fernſprech⸗ 
zentrale angeſchloſſen werden kann, dann ſieht man, daß 
ſolch ein Gebäude in der Tat große Vorteile bietet. Der 
Preis für eine ſolche Wohnung ſtellt ſich inkluſive Be⸗ 
köſtigung für zwei Perſonen auf Fr. 3025, für vier Per⸗ 
ſonen auf Fr. 4700, kommt alſo für ärmere Familien 
vorläufig noch nicht in Betracht, doch haben ſich bereits 
hunderte von Bewerbern für die Wohnungen gefunden. 
Bewährt ſich die Idee in der Praxis, ſo wird es ſicherlich 
nicht bei dieſem einen Zentralgebäude bleiben. Die meiſten 
Hausfrauen werden die Küchenſorgen mit Vergnügen an- 
deren überlaſſen. Indeſſen ſoll in dem geplanten Hauſe 


15 jede Wohnung noch mit einer kleinen Küche verſehen 
werden. 

Die „Blätter für Genoſſenſchaftsweſen“, denen wir 
dieſe Mitteilung entnehmen, bemerken dazu, daß auch in 
Deutſchland ſolche Genoſſenſchaften in der Entſtehung be⸗ 
griffen ſeien. 

Die Konſumvereine im Urteil der Chemnitzer Handels- 
kammer. Da aus den Kreiſen der Handels- und Gewerbe— 
treibenden immer wieder Angriffe gegen die Konſumvereine 
laut werden, möchten wir es nicht unterlaſſen, unſern 
Leſern das Urteil einer wirklich unparteiiſchen und gerecht 
denkenden Körperſchaft des Handelsſtandes zur Kenntnis 
zu bringen, das wir den „Blättern für Genoſſenſchafts— 
weſen“ entnehmen. In dem Gutachten über die Konſum— 
vereine, das die Handelskammer in Chemnitz, in derem 
Bezirk zahlreiche Konſumvereine exiſtieren, abgegeben hat, 
finden ſich folgende Ausführungen: 

„Was die Konſumvereine betrifft, ſo bilden dieſelben 
eine ſegensreiche Einrichtung, welche mit ihrem Beſtreben, 
die Ausgaben des armen Mannes zu verringern, wohl 
Beachtung verdient. Schon die erzieheriſch wirkenden 
Grundſätze der Barzahlung beim Wareneinkauf und der 
Zwang, durch Aufſparung von Rückvergütungen eine kleine 
Kapitalanlage zu erwerben, ſind geeignet, die Sympathieen 
für eine ſolche Genoſſenſchaft zu erwecken. 

Die Tatſache, daß durch den Wareneinkauf im Großen, 
Vorteile für das einzelne Mitglied herausſpringen, können 
ſelbſt die erbittertſten Gegner der Konſumvereine nicht 
ableugnen, tun ſie es dennoch, ſo widerſprechen ſie ſich 
deshalb, weil fie ſelbſt eifrig beſtrebt find, überall Einkaufs 
vereinigungen zu gründen, welche den Zweck haben, den 
einzelnen Händlern billigere Bezugspreiſe durch Maſſen— 
einkauf zu ſchaffen. 

Da jeder Gewerbetreibende ſich den Druck des Groß— 
betriebes gefallen laſſen muß, ſo iſt es ganz unverſtändlich, 
wie die Materialwarenhändler Schutz und Privilegien 
beanſpruchen wollen. Daß der arme Mann viel eher 
berechtigt erſcheint, den Notſchrei auszuſtoßen, namentlich 
in Zeiten geringen Verdienſtes oder in arbeitsloſen Zeiten, 
das liegt für jeden rechtdenkenden Menſchen auf der Hand. 
Wenn aus dieſen Rückvergütungserſparniſſen in ſolchen Zeiten 
Miete, Steuern, Arzt und Apotheker oder gar Begräbnis— 
koſten bezahlt werden, ſo ſollte weder eine Orts- noch 
eine Staatsbehörde auf dieſes Trängen nach Beſteuerung 
der Konſumvereine eingehen, ſondern den letzteren, wie 
bisher, ihr ungeſchmälertes Recht laſſen.“ 

Mit dieſem wahrhaft großherzigen und freiſinnigen 
Urteil vergleiche man die gehäſſigen Angriffe der Mittel— 
ſtandsretter. Der Vergleich wird ſicherlich nicht zu ihren 
Gunſten ausfallen. 

Zur Beſteuerung der Genoſſenſchaften. Im Auguſtheft 
der Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik findet ſich 
ein Aufſatz des Herrn Dr. Carl Hampke in Poſen, der ſich über 
die Beſteuerung der Genoſſenſchaften in Preußen verbreitet. 
Der Verſaſſer beginnt ſeine Arbeit mit der Erwähnung 
der Tatſache, daß die gewaltige Entwicklung, die die 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in Deutſchland 
genommen haben, auch das Intereſſe für dieſe Organiſationen 
geweckt habe. Er führt an, daß es charakteriſtiſch ſei, daß 
in Preußen der Staat und die Geſetzgebung den land— 
wirtſchaftlichen und Handwerkergenoſſenſchaften gegen— 
über eine durchaus wohlwollende, den Konſumvereinen 
gegenüber aber eine ablehnende Stellung einnehmen. 

Dann fährt Hampke fort: „So umſtritten die Exiſtenz⸗ 
berechtigung der Genoſſenſchaften, ihre Bedeutung im 
Wirtſchaftsleben und die Stellung des Staates zu Diefen 
Vereinigungen iſt, in einem Punkte find Freunde und 
Gegner der Genoſſenſchaften ſich einig, nämlich daß 
die Beſteuerung der Genoſſenſchaften verfehlt 
iſt und dringend einer Abänderung bedarf.“ 
Nach einer gründlichen Unterſuchung des Weſens und der 
Ziele der ehe kommt Hampke zum Reſultat, 


daß die in Preußen eingeführte Gewerbeſteuer auch von 
den Konſumvereinen erhoben werden ſoll; niemals aber 
dürfen ſie mit einer Einkommenſteuer belegt werden, 
jedenfalls ſei die ſog. Dividende (Rückvergütung an die 
Mitglieder) ſteuerfrei. Von einem eigentlichen Einkommen 
des Konſumvereins könne man nicht ſprechen. 

Dieſe Anſchauung des Herrn Dr. C. Hampke hat der 
Zürcher Kantonsrat in die Praxis umgeſetzt und den Grund— 
ſatz von der Nichtbeſteuerung der Rückvergütung im neuen 
Steuergeſetz aufgenommen. 


Die Eutwicklung des Sparkaſſenweſens in der Schweiz. 
Ir Boos⸗Jegher giebt darüber in den „Mitteilungen des 
ekretariats des Schweiz. Gewerbevereins“ folgende Auf— 


ſchlüſſe: 


1835 1862 1882 1895 
Sparkaſſen 100 235 487 557 
Einleger 60,028 355,291 746,984 1,196,540 
Einleger auf 100 
Einwohner 3 14 26 40 


Guthaben der Ein- 
leger Franken 17 Mill. 132 Mill. 
Guthaben der Ein— 
leger auf 1 Ein⸗ 
wohner 88 8 53 181 296 

Der Sekretär des Schweiz. Gewerbevereins fügt hinzu: 
„der ſehr bedeutende Zuſatz von Periode zu Periode ſei 
Beweis, daß der mittlere Wohlſtand, bezw. der Mittelſtand, 
welcher wohl die Hauptgruppe der Sparkaſſeneinleger aus⸗ 
macht, zu- und nicht abnimmt“ und weiter, daß es zeitweiſe 
„zur Auffriſchung der Schaffensfreudigkeit gut ſei, wenn man 
ſolche Geſichtspunkte näher prüft, um nicht au einer Ent— 
wicklung des beſtehenden wirtſchaftlichen Lebens zu zweifeln, 
dem man von gewiſſer Seite den baldigen Zuſammen— 
bruch infolge allgemeiner Verarmung des Mittelſtandes 
prophezeit.“ 

Wir wollen die ſtiliſtiſchen Mängel dieſer Darlegungen 
überſehen und uns damit begnügen, die Tatſache zu kon⸗ 
ſtatieren, daß die Verbreitung des Wohlſtandes im Fort— 
ſchreiten begriffen iſt. Daß Herr Boos-Jegher dies aber 
hauptſächlich auf Rechnung ſeines vielgeliebten Mittelſtandes 
ſetzen darf, erlauben wir uns vorläufig zu bezweifeln. Wir 
vermuten unter dieſen fleißigen Sparern nicht nur Spezierer, 
Gaſtwirte und Leckerlibäcker, ſondern auch viele Arbeiter 
und Arbeiterfrauen, die ihre Rückvergütungen in Form 
einer Sparkaſſeneinlage aufbewahren; ferner ſolche, die 
durch die Konſumvereine erſt den moraliſchen Antrieb zum 
Sparen erhalten haben. Glaubt Herr Boos Jegher viel— 


514 Mill. 894 Mill. 


leicht, daß er unſerer Vermutung die Berechtigung ab— 
ſprechen könne? 


Konferenz des VI. Kreiſes. Die Verwaltung des 
Konſumvereins in Olten als Vorort des VIII. Kreiſes ladet 
die Verbandsvereine zu einer Konferenz auf Sonntag, den 
20. Dezember nach Schöftland ein. Die Konferenz 
wird im Gaſthaus zum Löwen nachmittags Punkt 2 Uhr 
eröffnet werden. Auf der Tagesordnung ſtehen folgende 
Traktanden: 1. Verleſen des Protokolls der letzten Kreis— 
konferenz; 2. Beſprechung der projektierten Reviſion der 
Verbandsſtatuten; 3. Das genoſſenſchaftliche Bildungs 
weſen; 4. Marktbericht; 5. Beſtimmung des Ortes und 
Zeitpunktes der nächſten Kreiskonferenz; 6. Neuwahl des 
Vororts; 7. Unvorhergeſehenes. 

Als Referent über die Punkte 2 und 3 wird der 
Verbandsſekretär Herr Dr. Müller erſcheinen. 
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Alle Verbandsvereine des Kreiſes find höfl. erſucht, 
Delegierte zu entſenden; auch Vertreter von Nichtverbands— 
vereinen ſind freundlich eingeladen. 

Büren. (K- Corr.) Schon ſeit mehreren Jahren trug 
ſich die hieſige Arbeiterſchaft mit dem Gedanken, eine 
Organiſation für die rationelle Beſchaffung des Lebens— 
mittelbedarfs ins Daſein zu rufen. Es wurde bei ver- 
ſchiedenen Anläſſen darüber diskutiert, doch gelangte man 
mangels Sachkenntnis und richtiger Belehrung über den 
Nutzen der Konſumvereine zu keinem Reſultat. 

Nun traf es ſich aber, daß vor kurzem Herr Pronier 
in dem Nachbarort Pieterlen einen Vortrag über Zweck 
und Nutzen der Konſumvereine hielt, dem auch einige 
Arbeiter aus hieſiger Ortſchaft beiwohnten. Die Aus- 
führungen des Referenten überzeugten ſie ſo nachdrücklich 
von den Vorteilen einer ſolchen Organiſation, daß ſie 
auch in unſerem Dorfe die Gründung eines Konſumvereins 
an die Hand zu nehmen beſchloſſen und einen Unterſchriften— 
bogen zirkulieren ließen, der nach zwei Tagen ſchon von 
60 Einwohnern unterzeichnet war. 

Daraufhin wurde eine Verſammlung einberufen, zu 
der das Sekretariat des Verbands ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine bereitwilligſt Herrn Bürgi aus Baſel als Referenten 
abgevrdnet hatte. Herr Bürgi entledigke ſich ſeiner Auf— 
gabe mit großer Geſchicklichkeit und wurden in der Ver— 
ſammlung noch zwölf neue Mitglieder für den zu 
gründenden Konſumverein gewonnen, ſodaß ihm alſo ſchon 
von vornherein ein Mitgliederbeſtand von 72 Perſonen 
geſichert iſt. 

Wir hoffen, bald von der vollzogenen Konſtituierung 
berichten zu können. 

Luzern. (P.-Korreſp.) Unſere Generalverſammlungen 
fangen erfreulicherweiſe an, ſehr gut beſucht zu werden, 
was auf ein ſteigendes Intereſſe der Mitgliedſchaft für 
die Angelegenheiten ihrer Genoſſenſchaft hinweiſt. So war 
auch die Generalverſammlung vom 13. Dezember von 
580 Mitgliedern beſucht, ſo daß die weiten Räume und 
die Gallerie der Löwengartenhalle ordentlich ſtark beſetzt 
waren. Daß ein Teil dieſes zahlreichen Beſuches auf 
Rechnung der Fehde mit der „Geſchäftswehr“ zu ſetzen 
ſei, iſt kaum anzunehmen; jedenfalls ſind die Betreffenden 
dabei nicht auf ihre Rechnung gekommen, da die kurze 
Antönung derſelben ſeitens eines Redners (des Hrn. E.) 
unbeachtet verhallte. Von Herrn Präſident Wyder wurde 
die Verſammlung mit einer kurzen Anſprache eröffnet, 
worin derſelbe der erfreulichen Entwicklung des A. C. V. 
im abgelaufenen Geſchäfsjahr, ſowie der weniger ange— 
nehmen, aber immerhin nicht erfolgloſen Tätigkeit anläß— 
lich der Zolltarifkampagne, der Zweiliterreviſion und des 
Verhältniſſes zur „Geſchäftswehr“ gedachte. Ziemlich raſch 
wurden ſodann die ordentlichen Jahresgeſchäſte erledigt, 
wobei die Wahlen eine Beſtätigung der im Austritt be— 
findlichen Vorſtandsmitglieder, Herren Baumgartner, 
Felix, Rüttimann und Schriber ergaben, während für die 
demiſſionierenden Herren Berger, Greter und Wick die 
Herren Wyder, Prof. Rob. Wyß und Burri, Graveur in 
Kriens, neu in den Vorſtand gewählt wurden, womit 
derſelbe ſicherlich vorzügliche Kräfte zur Bewältigung 
der vielen, keineswegs leichten Aufgaben gewinnt. 
An Stelle der Herren Wyder und Wyß erfolgte die Wahl 
des Herrn Willy, Poſtbeamter, als Präſident, und des 
Herrn Großrat Koch als Aktuar des Bureau der General- 
verſammlung. Die Herren Pfiſter, Keller und Widmer 
wurden als Mitglieder der Auſſichts- und Rechnungs⸗ 
prüfungskommiſſion beſtätigt. Zwiſchen die Wahlen hinein 
wurden zwei individuelle Anträge behandelt, wovon der⸗ 
jenige des Herrn Bütler den Vorſtand einladet, zu prüfen, 
ob nicht verſuchsweiſe geſchlachtetes Fleiſch von auswärts 
eingeführt und an die Mitglieder abgegeben werden ſollte. 

Die Sache wäre jedenfalls mit vielen Fährlichkeiten 
verbunden und dürfte wohl ſchwerlich zur Ausführung 
kommen. Der zweite von Herrn Ehrenberg geſtellte und 
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begründete Antrag wollte den Vorſtand verpflichten, ſich 
bei Abſtimmungen über wirtſchaftliche Fragen neutral, 
d. h. paſſiv zu verhalten und hatte den Zweck, dem Vor⸗ 
ſtand für feine Agitation in der Zolltarif- und Zweiliter— 
frage, ſowie der Redaktion des „Genoſſenſchaftl. Volksbl.“ 
für ihre Behandlung dieſer Fragen einen Rüffel zu er— 
teilen. Herr E. iſt freilich damit nicht gut angekommen 
und wird ſeine bei dieſem Anlaß kund gegebenen wirt— 
ſchaftlichen Genoſſenſchaftsanſichten bis auf den Punkt 
korrigieren müſſen, daß die vermehrten Zollgelder für alles 
andere eher, als für die Krankenverſicherung Verwendung 
finden werden. Hierüber dürften ihn der den Gegenvoten 
Furrers, Kochs und Albiſſers geſpendete reiche Beifall, der 
auf Autrag Albiſſer dem Vorſtand einmütig ausgeſproche— 
nen Dank für ſein Verhalten in der Zolltariffrage, recht 
ſchnell belehrt haben. Die Konſumentenſchaft it aber, 
wie Herr Furrer ſagte, nicht dazu da, ſich ohne zu 
mukſen die Haut über die Ohren ziehen zu laſſen. Dieſes 
Intermezzo brachte in die ſonſt trockene Gejchäftsbehand- 
lung immerhin einiges Leben und verlieh überdies der 
Verſammlung einigen praktiſchen Gehalt. 

Stäfa. (G-Corr.) Am Sonntag, den 13. Dezember, 
fand hier eine von ca. 80 Perſonen beſuchte Verſammlung 
des am 22. November gegründeten Arbeiter-Konſumvereins 
Stäfa ſtatt, an der Herr Bürgi aus Baſel einen Vortrag 
über Zwecke und Ziele der Konſumvereine hielt. Der 
Referent ſchilderte anſchaulich die Entſtehung und Ent— 
wicklung des Konſumvereinsweſens und wies namentlich 
auf die Schwierigkeiten hin, die ein junger Verein zu— 
nächſt zu überwinden hat. Nach ſeinem mit Beifall auf— 
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Das Jahrbuch des Zentralverbandes deutſcher Kon⸗ 
ſumvereine für 1903 ift uns ſoeben zugegangen. Es ent— 
hält eine gedrängte Darſtellung der Entſtehung dieſer 
Organiſation und ihres Zuſammenhanges mit der moder— 
nen Genoſſenſchaftsbewegung, ſowie eine ſtatiſtiſche 
Ueberſicht über den Stand der dem Zentralverband an— 
geſchloſſenen Konſumvereine, Produktivgenoſſenſchaften und 
der, Großeinkaufsgeſellſchaft. Wir entnehmen dieſen Angaben, 
daß dem neuen Verband 628 Vereine mit 480,916 Mitgliedern 
und einem Umſatz von M. 126,326,612 angehören. Das 
iſt gewiß ein achtunggebietender Anfang und wir hoffen, 
daß die weitere Entwicklung des Verbands die auf ihn 
eſetzten Erwartungen nicht enttäuſchen wird. Die Auf— 
aſſung, welche die Leiter des neuen Verbands von ihrer 
Aufgabe haben, kennzeichnet am beſten der Schlußſatz des 
Vorworts, mit dem der Herausgeber des Jahrbuches ſeine 
Ausführungen einleitet: 

„Möge nun das erſte Jahrbuch des Zentralverbandes 
deutſcher Konſumvereine in die Welt hinausgehen, als 
ein ſprechender Beweis dafür, daß der Zentralverband 
eine notwendige Konſequenz der Entwicklung der deutſchen 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung iſt, daß er feſt und ſicher 
auf der Grundlage ruht, die die redlichen Pioniere von 
Rochdale gelegt haben und daß die in ihm vereinigten 
Genoſſenſchaften die konſumgenoſſenſchaftliche Arbeit frü— 
herer Jahre nicht zerſtören und durch etwas Neues, 
Anderes und Fremdes erſetzen wollen, ſondern daß ſie 
alles das, was uns an genoſſenſchaftlicher Einſicht und 


Erkenntnis überkommen iſt, freudig aufnehmen, um es 
weiter auszubauen und zu vermehren, um das Erbe der 
Väter größer und reicher noch den Nachkommen zu über- 
mitteln.“ 

Der Konſumverein „Vorwärts“ in Dresden, deſſen 
Geſchäftsführer, Herrn Kaltofen, wir an unſerer Viviſer 
Delegiertenverſammlung zu begrüßen Gelegenheit hatten, 
ſendet uns ſeinen fünfzehnten Jahresbericht, der auch 
eine kurze Geſchichte dieſer Genoſſenſchaft und mehrere 
Illuſtrationen enthält, die das neuerrichtete Hauptgebäude, 
ſowie einige Innenräume ſeiner produktiven Abteilungen 
zur Anſchauung bringen. Welch beträchtlichen Umfang 
die neuen Anlagen beſitzen, geht zur Genüge daraus her— 
vor, daß der Neubau dem Verein insgeſamt über 
648,000 Mk. gekoſtet hat. Der Bau wurde nach Beendi— 
gung der Aufräumungsarbeiten im Mai v. J. in Angriff 
genommen und war am 15. Juli dieſes Jahres ſo weit 
vollendet, daß der Einzug erfolgen konnte. Für das 
Lagerhaus mußte eine Baugrube von 70 Meter Länge, 
20 Meter Breite und 8 Meter Tiefe ausgeworfen werden. 
Es enthält zwei Keller und vier Etagen, die unter einander 
durch zwei Granittreppen und zwei elektriſche Fahrſtühle 
verbunden ſind. Auf der linken Seite des Lagerhauſes 
befindet ſich ein Geleiſeanſchluß, auf dem drei Lowries 
zu gleicher Zeit ausgeladen werden können. 

Die Bäckerei des Vereins gehört zu den größten Be— 
trieben dieſer Art und iſt auf das modernſte eingerichtet. Sie 
enthält ſieben Doppelausziehöfen, in jedem derſelben 
können täglich ca. 48 Zentner Brot gebacken werden. Zwei 
weitere Oefen ſind im Bau. Im ganzen können 13 ſolcher 
Oefen Aufſtellung finden. Ferner iſt eine Knetmaſchine 
vorhanden, die jedesmal drei Zentner Mehl in 6—8 
Minuten zu Teig verarbeitet, eine zweite Knetmaſchine 
iſt in Auftrag gegeben. Dazu kommt noch eine Mehl— 
miſchmaſchine, eine Sackausklopfmaſchine und eine Mehl— 
ſichtmaſchine, die in den beiden oberen Etagen aufgeſtellt 
find. Für das Perſonal find außer Frühſtücks⸗ und 
Garderobe- auch Baderäume vorgeſehen, außerdem iſt 
eine Wäſchereianlage vorhanden, in der die ſchmutzige 
Wäſche des Betriebs innerhalb zwei Stunden gereinigt 
und gebrauchsfertig gemacht wird, ſodaß allen An— 
forderungen der Hygiene Genüge geleiſtet iſt. In einem 
anderen Raume find 5 Kaffeeleſemaſchinen aufgeſtellt. 

Beſondere Erwähnung ſcheint uns die eigentümliche 
Ventilationsanlage zu verdienen. Um den Grund des 
Lagerhauſes herum liegen nämlich 85 Centimeter weite 
Zementrohre, die in den großen Bäckereiſchornſtein münden. 
In dieſem Schornſtein ſteht ein ſchwächeres Rohr für die 
Rauchgaſe aus den Backöfen. Die Erwärmung dieſes 
Rohres bringt in dem es umgebenden Raum des Schorn— 
ſteins einen Zug hervor, der die ſchlechte Luft aus den 
Kellern abſaugt. Der Bericht fügt hinzu, man hoffe, wenn 
alle Backöfen in Betrieb ſeien, noch ein beſſeres Reſultat 
damit erzielen zu können wie bisher. 

Dieſe Genoſſenſchaft, die jetzt bei einem Umſatz von 
Mk. 5,734,000 zu den größten Deutſchlands gehört, wurde 
im Jahre 1888 von einigen Dutzend Arbeitern gegründet 
und brachte es im erſten Jahre nur auf 704 Mitglieder 
und einen Umſatz von Mk. 79,000. Die Gründer hatten 
nicht nur mit der Gegnerſchaft der Detailliſten zu rechnen, 
ſondern ihr Unternehmen wurde auch von manchen Wort— 
führern der Arbeiterſchaft, die davon eine Schwächung der 
politiſchen Bewegung befürchteten, offen bekämpft, wenn 
auch nicht aus eigennützigen Gründen. Dies mag die 
Urſache geweſen ſein, daß der Verein in den erſten Jahren 
nur eine recht langſame Entwicklung nahm, trotzdem die 
durch ſein Wirken herbeigeführte Herabſetzung der Waren- 
preiſe der arbeitenden Bevölkerung ſchon erhebliche Vorteile 
verſchaffte. Um die Mitte der neunziger Jahre aber wurde 
der Bann gebrochen, neue Anſchauungen über den Wert 
der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung brachen ſich Bahn 
und die Folge war, daß der Verein es raſch auf einen 


Umſatz von mehreren Millionen brachte. In den letzten 
Jahren hat ſich dieſer Aufſchwung wieder etwas verlangſamt, 
was wohl auf die wirtſchaftliche Kriſis zurückzuführen iſt, 
doch gibt der Bericht der Hoffnung Raum, daß im 
nächſten Jahre ein ſtärkeres Anwachſen zu verzeichnen 
ſein werde. Der Verein hatte bei Abſchluß des letzten 
Geſchäftsjahres 30 Verkaufsſtellen und 22,315 Mitglieder; 
die Durchſchnittskonſumation pro Mitglied betrug Mk. 288. 
In dieſem Jahre wird eine Rückvergütung von 7% 
verteilt, die Geſamtſumme der von ihm ſeit ſeinem Be— 
ſtehen gezahlten Rückvergütungen beträgt Mk. 2,757,506, 
während er an Steuern insgeſamt über Mk. 176,000 
bezahlt hat. 

Nicht unerwähnt wollen wir es laſſen, daß in der 
Umgebung Dresdens noch mehrere andere Konſumvereine 
exiſtieren, die das raſche Anwachſen des „Vorwärts“ 
in eine wenig erquickliche Situation gebracht hat. Dieſes 
Beiſpiel zeigt, wie gefährlich es iſt, die Genoſſenſchafts⸗ 
bewegung unnötig zu zerſplittern. Wir hoffen, daß in 
Dresden ein alle Teile befriedigender Ausgleich gefunden 
wird, was im allgemeinen Intereſſe aufs dringendſte zu 
wünſchen iſt. Möge der „Vorwärts“ auch in Zukunft 
wachſen und gedeihen. 

Die Zentralſtelle der franzöſiſchen Konſumvereine 
(l’oflicee coopératif frangais) veröffentlicht ſoeben einen 
Bericht über das Geſchäftsjahr 1902/03. Es geht daraus 
hervor, daß die Zahl der angeſchloſſenen Genoſſenſchaften 
und die Ziffer der Umſätze in den letzten Jahren raſch 
geſtiegen ſind. 

Der Umſatz betrug im Jahre 1900 Fr. 60,000, 1901 
Fr. 275,000 und belief ſich im letzen Jahre auf rund 

r. 450,000. Die Zahl der angeſchloſſenen Genoſſen— 
chaften ſtieg von 28 im Jahre 1900 auf 64 im Jahre 
1901, auf 81 im Jahre 1902 und erreichte im Oktober 
1903 die Zahl von 182. 

Die Zentralſtelle iſt aber keine Großeinkaufsgeſellſchaft 
ſondern nur eine Vermittlerin, die die Aufträge der Ge— 
noſſenſchaften ſammelt und gemeinſame Käufe für ſie ab- 
ſchließt. Sie hat daher keine andern finanziellen Hülfs⸗ 
quellen als die Beiträge der Genoſſenſchaften und die 
Vergütungen, die ihr auf ihre Abſchlüſſe gewährt werden. 
Dieſe letzteren beliefen ſich in dieſem Jahre bis Oktober auf 
Fr. 1459, was fie in den Stand ſetzte, den Genoſſen— 
ſchaften 40 Cts. auf je Fr. 100 ihrer Käufe zurückzuver⸗ 

üten. 
4 In dieſem Jahre hat ſich die Zentralſtelle eine vecht- 
liche Baſis gegeben. Sie hat ferner für eine Reihe von 
Produkten, die von ihren ſtändigen Lieferanten produziert 
werden, eine ſpezielle franzöſiſche Genoſſenſchaftsmarke ge— 
ſchaffen und übernimmt die Garantie für die Qualität 
derſelben. Dieſer Gedanke iſt als ein recht glücklicher zu 
bezeichnen, dagegen begreift man nicht recht, warum ſie 
ſich nicht bemüht, ein Kapital anzuſammeln, das ihr er- 
lauben würde, den Umfang ihrer Geſchäfte auszudehnen 
und zu einer rationelleren Betriebsweiſe überzugehen. 
Es wäre ſicherlich mehr angebracht, die Bonifikationen 
auf ihre Abſchlüſſe in ihre Kaſſe zu leiten, als ſie den 
einzelnen Genoſſenſchaften zuzuführen. 

Sehr richtig bemerkt der Bericht, daß der genoſſen— 
ſchaftliche Großeinkauf nur dann Fortſchritte machen kann, 
wenn die genoſſenſchaftliche Erziehung der Verwaltungen 
der Konſumvereine gleichfalls fortſchreitet. Immer⸗ 
hin iſt das Wachſen der Umſätze der Zentralſtelle ein 
Zeichen, daß das genoſſenſchaftliche Denken auch bei den 
Leitern der Genoſſenſchaften an Boden gewinnt. 

Die Zentralſtelle der holländiſchen Konſumvereine, die 
zur Zeit noch als Kommiſſionsgeſchäft arbeitet, hatte 
im erſten Semeſter dieſes Jahres einen Umſatz von 

r. 1,256,000 gegenüber Fr. 1,163,000 im korreſpondierenden 
Falbiabr des Vorjahres. 

Der Kampf der britiſchen Geuoſſenſchafter gegen die 

Chamberlain'ſche Schutzzollpolitik. Als die Genoſſenſchafter 
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Großbritanniens letzte Pfingſten in Doncaſter verſammelt 

waren, hatten ſie auch zu den Beſtrebungen, die auf die 

Einführung der Schutzzollpolitik abzielten, Stellung zu 

nehmen. Sie verurteilten damals bekanntlich mit faſt 

völliger Einmütigkeit jede Rückkehr zum Schutzzollſyſtem. 

Der parlamentariſche Ausſchuß des Kongreſſes hat nunmehr, 

wo Chamberlain's Pläne ſich zu definitiven Vorſchlägen 

entwickelt haben, ein Zirkularſchreiben an alle Genofjen- 
ſchaften gerichtet, das überſchrieben iſt: „Freihandel oder 

Schutzzoll, wofür ſollen wir uns entſcheiden?“ Der Aus— 

ſchuß ſagt darin: „Wir denken, man wird zugeſtehen, daß 

jene, die daran intereſſiert ſind, den arbeitenden Klaſſen 
des engliſchen Volkes die Nahrungsmittel möglichſt billig 

und reichlich zu liefern, nicht ſo ſche mit der Meinung im 

Unrecht ſein können, die ſie von der Tragweite der 

Chamberlain'ſchen Politik haben.“ Die Genoſſenſchaften 

vermitteln, wie feſtgeſtellt iſt, zum mindeſten für 150 

Millionen Franken Mehl und andere Artikel, die von den 

vorgeſchlagenen Getreidezöllen betroffen würden, und nach 

einer mäßigen Schätzung würden Chamberlain's Vor⸗ 
ſchläge die Ausgaben der Käufer hierfür um mindeſtens 

Fr. 12,500,000 erhöhen. An milchwirtſchaftlichen Produkten 

vermitteln fie gegen Fr. 188 Millionen und die vorge- 

ſchlagenen Zölle würden die Ausgaben der Mitglieder 
auf dieſe Artikel um mindeſtens Fr. 7,500,000 ſteigern, 
während für Fleiſch ein Zuſchlag von Fr. 5 Millionen 
zu zahlen wäre. Ferner wird darauf hingewieſen, daß 
manche von den großen Induſtrien, in denen viele Tauſende 
von Genoſſenſchaftern beſchäftigt ſind, in ihrer Konkurrenz- 
fähigkeit auf dem Weltmarkt ſchwer gehemmt würden, 
wenn ihnen noch höhere, die Koſten der Produktion ver- 
mehrende Laſten, in Geſtalt von Steuern auf Nahrungs- 
mittel und andere Artikel auferlegt würden. Das Zirkular 
ſchließt: „Die Folgen ſind alſo für die arbeitenden Klaſſen 
des Landes höchſt bedrohlich und wir richten die dringende 

Aufforderung an alle Genoſſenſchaften, die Aufklärungs- 

arbeit, die die Führer der Bewegung bereits begonnen 

haben, durch eine energiſche Propaganda in ihren Reihen 
eifrig fortzuſetzen.“ 

Wir wünſchen den britiſchen Genoſſenſchaftern bei 
ihrem Kampf gegen die widerſinnige Schutzzöllnerei einen 
beſſeren Erfolg, als er den ſchweizer. Genoſſenſchaftern 
beſchieden war. 

Genoſſenſchaftliches Bildungsweſen in Schottland. Die 
ſchottiſche Erziehungsſektion hat folgendes Programm eines 
Studiengangs für die Verwalter von Konſumvereinen aus— 
gearbeitet: 

1. Kenntnis folgender Geſetze: Fabrikgeſetz, Lebens— 
mittel- und Droguengeſetz, Genoſſenſchaftsgeſetz und 
Erziehungsgeſetz. 

2. Kenntnis der Qualitäten, Hauptbezugsquellen und 
durchſchnittlichen Preiſe der hauptſächlichſten Waren, 
die gewöhnlich von Genoſſenſchaften in ihrer Spezerei- 
warenabteilung auf Lager gehalten werden und 
allgemeine Kenntniſſe über andere Waren. 

3. Allgemeine Fragen der Lagerhaltung, Einrichtung 
und Beleuchtung des Ladens und Ausſchmückung 
des Schaufenſters. 

4. Kenntnis der Beziehungen, die zwiſchen dem Ver⸗ 
walter und dem Vorſtande einer Genoſſenſchaft be» 
ſtehen ſollen. 

5. Methode und Geſchick zur Leitung des Perſonals, 
das unter ſeine Aufſicht geſtellt iſt. 

6. Der Betrieb produktiver Abteilungen, als Bäckereien, 
Schuhmachereien, Konfektions- und Schneiderwerk— 
ſtätten. 

7. Das Leckageſyſtem. 

8. Das beſte Syſtem der Kontrolle der in dem Laden 
eingenommenen Gelder. 

9. Die genaueſte und beſte Methode der Inventur. 

0. Genoſſenſchaftliche Buchhaltung und Bilanzauf— 
ſtellung. 


Die Grundſätze des Bankweſens, ſofern fie den Ber- 
kehr der Warenverteilungsgenoſſenſchaften mit 
Banken berühren. 

12. Die Vorteile, welche ſich für Genoſſenſchaften aus 
dem Bau von Häuſern (aus eigenem Hauseigentum) 
ergeben. 

13. Die beſten Methoden der Abſchreibungen. 

14. Die Ziele und Abſichten der Vorkämpfer der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung im Vergleich mit denen der 
Genoſſenſchafter in unſern Tagen. 

15. Die Grundſätze, welche Mitgliedern und Leitern der 
Genoſſenſchaften zur Förderung und Konſolidierung 
genoſſenſchaftlicher Produktion und Diſtribution zur 
Richtſchnur dienen müſſen. 

Die Abſchaffung des Gewinnbeteiligungsſyſtems in der 
ſchottiſchen Großeinkaufsgeſellſchaft ſcheint nicht mehr lange 
auf ſich warten laſſen zu wollen. In der neueſten Nummer 
des „Scottish Co-operator* wird abermals die Abſtimmung 
über das Gewinnbeteiligungsſyſtem, worüber wir in No. 50 
berichteten, erörtert. Die Redaktion nennt die Abſtimmung 
ein bedeutſames Zeichen von dem Stand der Anſchauungen 
über dieſe Frage und hofft, daß die Verbands-Direktoren 
die Lehren daraus ziehen und bald einen Vorſchlag machen 
werden, durch den die leidige Frage gelöſt und die Einig— 
keit in den Reihen der Genoſſenſchafter wieder hergeſtellt 
werden kann. Es ſei offenbar, daß die Dinge nicht ſo 
bleiben können, wie ſie ſeien, und es ſei an den Direktoren 
und Angeſtellten, ſich dieſer Tatſache bewußt zu ſein und 
nicht die Angelegenheit auf ſich beruhen zu laſſen, bis ſie 
durch eine neue Abſtimmung zum Handeln gezwungen 
würden. Sie hätten, angeſichts der jetzigen Verhältniſſe 
der Anſchauungen über dieſe Frage, ſich ſchon genug zu 
tadeln, da ſie anſcheinend in vielen Fällen mehr um ihr 
Intereſſe beſorgt geweſen ſeien, wie um das Wohl der 
Genoſſenſchaftsbewegung. Wenige würden dem Bonus— 
Syſtem opponieren, wenn ſie die Ueberzeugung gewonnen 
hätten, daß es eine größere Begeiſterung für die Genoſſen— 
ſchaftsſache bei den Angeſtellten erwecke. Eine Zuſchrift 
aus dem Leſerkreiſe, die ſich ebenfalls mit der Frage 
beſchäftigt, Schlägt ſogar die ründung einer Anti-Bonus-Liga 
vor, die alle dem Bonus-Syſtem opponierenden Genofjen- 
ſchaften umfaſſen und Aufklärung über die Nachteile des— 
ſelben verbreiten ſoll. Nach dieſen Aeußerungen kann wohl 
kaum mehr daran gezweifelt werden, daß die Tage des 
Gewinnbeteiligungsſyſtems in der ſchottiſchen Großeinkaufs— 
geſellſchaft gezählt ſind. 


5 Litteratur. > 


Die Jahresberichte der deutſchen Raiffeiſenorganiſa⸗ 
tionen für 1902, die uns kürzlich in verdankenswerter 
Weiſe von der Leitung des Generalverbands in Neuwied 
in einem hübſch gebundenen Band überſandt wurden, ge— 
währen einen intereſſanten Einblick in die Tätigkeit einer 
wichtigen Gruppe der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften 
Deutſchlands. Die Raiffeiſenvereine ſind ſpeziell für Land— 
wirte geſchaffene Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter Haft- 
pflicht, die hauptſächlich den Kredit- und Sparbedürfniſſen 
dienen, daneben aber auch den Bezug von landwirtſchaft— 
lichen Bedarfsartikeln, wie Kunſtdünger, Futtermitteln, 
Sämereien, Maſchinen ꝛc. vermitteln. Ferner betreiben ſie 
in beſonderen Genoſſenſchaften die Verwertung der land— 
wirtſchaftlichen Produkte, wie Milch, Korn, Wein und auch 
Tabak. Die Genoſſenſchaften haben ſich zu Landesverbänden 
zuſammengeſchloſſen und über dieſen erhebt ſich als Spitze 
der Raiffeiſen-Organiſation der Generalverband, der 
die geſetzlich vorgeſchriebenen Reviſionen der Genoſſen— 
ſchaften, die Vermittlung von Verſicherungsabſchlüſſen und 
die publiziſtiſche Vertretung ihrer Intereſſen beſorgt. Da⸗ 
neben beſteht noch eine zweite, wirtſchaftlichen Zwecken 


dienende Zentralorganiſation, die landwirtſchaftliche Zen— 
traldarlehenskaſſe, die dem Geldverkehr dient und 
die übrigen ökonomiſchen Operationen ausführt. So be— 
treibt ſie u. a. eine Kunſtdüngerfabrik, die 130 Arbeiter 
beſchäftigt. 

Dem Generalverband gehörten Ende 1902 3982 Ge— 
noſſenſchaften an, die Mitgliederzahl betrug Ende 1901 
bei 3190 Genoſſenſchaften 288,040, der Geldverkehr der 
geſamten Genoſſenſchaften belief ſich im Jahre 1901 auf 
rund 479 Millionen Mark. Die Zentraldarlehenskaſſe, die 
in ihrer Tätigkeit gewiſſermaßen den Großeinkaufsgeſell⸗ 
ſchaften der Konſumvereine entſpricht, beſteht in Form 
einer Aktiengeſellſchaft, deren Aktien aber ſämtlich im Beſitz 
der Raiffeiſenvereine ſind; das eingezahlte Kapital beläuft 
ſich auf 7¾ Millionen Mark. Als drittes zentrales Inſti— 
tut iſt die Beamten-Penſions-Kaſſe zu erwähnen, die im 
vorigen Jahre für die Beamten der Raiffeiſengenoſſen— 
ſchaften gegründet wurde und bereits 289 Mitglieder zählt. 

Der Generalverband beſteht aus 10 Verbänden in 
verſchiedenen Landesteilen, die Zentraldarlehenskaſſe unter— 
hält in jedem Verbandsbezirke eine Filiale in einer größeren 
Stadt, deren Wirkungskreis natürlich auf die Vereine be— 
ſchränkt iſt, die in dem betreffenden Landesteile einen Ver— 
band bilden. Dieſe Verbände geben im Anſchluß an den 
Jahresbericht des Generalverbands auch den ihrigen und 
den Bericht ihrer Bankfiliale heraus. In all dieſen Be— 
richten kehren die Klagen über mangelnden Genoſſenſchafts— 
geiſt, über unbegründetes Mißtrauen und Indolenz der 
Mitglieder, über ungebührliche Anforderungen an die Ge— 
noſſenſchaften x. wieder. An der Spitze der einzelnen 
Vereine ſtehen in der Regel Pfarrer, Lehrer oder von 
gemeinnützigem Sinn erfüllte Gutsbeſitzer, die ſich redlich 
Mühe geben, aber die große Maſſe der Genoſſen läßt an— 
ſcheinend viel zu wünſchen übrig. 

Namentlich laſſen ſie ſich noch immer dazu verleiten, 
ihren Bedarf an Düngermitteln ꝛc. bei Händlern aufzu— 
geben, wenn dieſe einige Prozent billiger offerieren und 
wenn ihnen überdies dadurch ein kleines Opfer an Mühe 
und Zeit erſpart bleibt. Es ſind genau dieſelben Klagen, 
die in dem Bericht der ſchweizeriſchen Eierverkaufsgenoſſen— 
ſchaft laut wurden. Die Haupturſache dieſes Mangels an 
Vertrauen in die Genoſſenſchaftsſache in Deutſchland wie 
in der Schweiz iſt wohl darin zu ſuchen, daß es den 
meiſten Mitgliedern, die nur eine unzureichende Schul— 
bildung genoſſen haben, an Wiſſen und Einſicht mangelt, 
um die Geſchäfte der Genoſſenſchaft kontrollieren und über— 
haupt die Grundgedanken des Genoſſenſchaftsweſens er— 
faſſen zu können. Dänemark, das klaſſiſche Land der land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, hat auch die relativ ge— 
bildetſte Landbevölkerung, und die dänischen Bauern unter- 
werfen ſich Beſtimmungen, die anderswo wohl kaum durch— 
zuführen wären. So müſſen die Lieferanten der däniſchen 
Eierverkaufsgenoſſenſchaft für jedes unbrauchbare Ei eine 
Strafe von Fr. 7—14 zahlen. Die in Dänemark beſtehen— 
den landwirtſchaftlichen Kontrollvereine, die den Zweck ver— 
folgen, die Milchproduktion und die darauf entfallenden 
Koſten bei den verſchiedenen Tieren und Raſſen zu be— 
rechnen, haben das Ergebnis zu Tage gefördert, daß der 
von einer Kuh zur Produktion von einem Pfund Butter 
verbrauchte Futterwert zwiſchen 70 Cts. und Fr. 4. 25 
ſchwankte. Das ſind wahrlich Zahlen, die zu denken 
geben, fügt der Bericht des ſchleſſiſchen Raiffeiſenverbandes 
dieſer Angabe mit Recht hinzu. Nach däniſchem Vorbild 
ſind nunmehr auch in Schleſien ſolche Kontrollvereine ge— 
gründet worden. 

Beſonders wohltätig haben die Raiffeiſenvereine in 
den Gegenden gewirkt, wo die Güterſchlächterei graſſierte, 
die natürlich eine Folge und teilweiſe wiederum die Ur— 
ſache der hypothekariſchen Ueberſchuldung war, ferner in 
den weinbautreibenden Diſtrikten, indem ſie die kleinen 
Winzer in den Stand ſetzten, ſich aus ihrer Abhängigkeit 
von den Weinhändlern zu befreien und ihre Pro— 


2 * 


dukte gemeinſchaftlich zu verwerten, wodurch nicht nur an 
den Unkoſten geſpart, ſondern auch ein beſſeres Produkt 
erzielt und teilweiſe auch durch genoſſenſchaftlichen Abſatz 
der enorme Gewinn des Zwiſchenhandels dem Produ— 
zenten zugeleitet wurde, während der Konſuntent ein un— 
verfälſchtes Getränk zu mäßigem Preiſe erhielt. Obwohl 
es vorher ſchien, als ob die kleinen Winzer rettungslos 
zu Grunde gehen müßten, haben ſie ſich nunmehr durch 
das Mittel der Organiſation aus eigener Kraft wieder auf 
ſicheren Boden ſtellen können. 


Bauern beſuchen . . . So wimmelt es denn ſelbſt in unſeren 


Dörfern von Händlern. Die Familienhäupter entſagen 
dem Ackerbau, um ſich dem Trödlergeſchäft hinzugeben. 
Und wenn ſie nur ein Kalb zu verkaufen haben, bummeln 
ſie tagelang auf den Märkten, in den Hallen und Kneipen 
herum. In den großen Städten, wie Paris, zählt man 
dreitauſend Krämer, während kaum dreihundert nötig 
wären, um dem gewöhnlichen Bedürfnis zu genügen... 
Dieſe große Zahl von Rivalen veranlaßt ſie, ſich nach Herzens— 
luſt in die für das ſoziale Gemeinweſen verrückteſten und 
ſchädlichſten Unternehmungen ſtürzen. Denn jedes über— 
flüſſige Zwiſchenglied iſt, wie es die Mönche waren, eine 
Beraubung der Geſellſchaft. Iſt es nicht erwieſen, daß 
die Mönche in Spanien, deren Zahl man auf 500,000 
ſchätzt, für 2 Millionen Perſonen Lebensmittel produzieren 
könnten, wenn ſie zum Ackerbau zurückkehrten? Geradeſo 
iſt es mit den überflüſſigen Händlern, deren Zahl un— 
berechenbar iſt. 

Seit einigen Jahren hört man nur von gegenſeitiger 
Zugrunderichtung der Kaufleute. Zu zahlreich geworden, 
ſtreiten fie ſich mit Erbitterung um den Abſatz, der in- 
folge der großen Konkurrenz ſchwierig geworden iſt. Eine 
Stadt, die 1000 Tonnen Zucker verbrauchte, als ſie 10 
Kaufleute zählte, wird deswegen nicht mehr konſumieren, 


man dieſe Armeen von Kaufleuten ſich beklagen über den 
ſchlechten Gang der Geſchäfte, während ſie ſich beklagen 
ſollten über den Ueberfluß an — Kaufleuten.“ 
Charles Fourier in „Les Quatre Mouvements“. 
* 
* 


Man mag wohl einen geiſtreichen Menſchen bewun— 
dern, doch, um jemand zu vertrauen, iſt ſchon etwas mehr 
nötig. 

Das Vertrauen beruht im Charakter, gleichviel, ob der 
Betreffende eine hohe oder beſcheidene Lebensſtellung ein— 
nimmt. 

Cromwell bemerkte einſt zu Bernard, einem tüchtigen, 
aber ſkrupelloſen Rechtsanwalt: „Ich hörte, daß Sie jüngſt 
ſehr ſchlau zu Werke gegangen ſind. Trauen Sie dem 
nicht viel. Die Schlauheit kann Sie täuſchen, die Recht⸗ 
ſchaffenheit nie.“ (Aus Smiles „Selbſthilfe“.) 

* * 
* 

Es iſt wahr, das Genoſſenſchaftsweſen hat eine ſoziale 
und politiſche Miſſion, aber etwas ganz anderes iſt es, 
ob die Genoſſenſchaft als Hilfstruppe für ſtreitende politiſche 
Anſchauungen benutzt wird. Im letzteren Falle werden 
ihre heilenden Kräfte lahm gelegt und ſie ſelbſt wird zu 
einer Arena wilder ſtreitender Intereſſengruppen. Wenn 
A nicht dulden kann, daß B Mitglied der Genoſſenſchaft 
bleibt, weil er einen anderen Stimmzettel abgibt wie er 
ſelbſt, oder weil er Ideen über Theorie und Praxis der 
Genoſſenſchaftsbewegung hat, die mit den ſeinigen nicht 
übereinſtimmen, ſo opfert er die Intereſſen einer großen 
Bewegung den Anmaßungen ſeiner perſönlichen Empfind- 
lichkeit. H. Snell. 


* * 


* 

An jeden Mißbrauch, an jedes Gebrechen der bürger— 
lichen Geſellſchaft ſind Intereſſen, nicht ſelten ganzer 
Klaſſen, geknüpft, ſodaß jeder Verbeſſerungsverſuch not- 
wendig Widerſtand erwecken muß. Die wichtigſten Fort⸗ 
ſchritte der Menſchheit waren daher immer auch vom 
heftigſten Kampf begleitet. . .. 

Dr. A. Rengger, Minister der Helvetik. 
* 


* 
Wir find nicht klein, wenn Umſtände uns zu jchaffen 
machen, jondern nur, wenn fie uns überwältigen. 
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Le Cooperateur suisse, 


Avis. 
Les fötes de fin d'année nous forcent à publier ä 
la fois les deux derniers numeros de 1903. Le journal 
ne paraitra done pas le samedi 26 décembre. 


Tableau d’honneur. 
Nous sommes heureux d'ajouter ä 
abonnés au journal: La Cooperation 
publiee dans notre dernier numéro: 
Tavannes, SocieidE de consommation. 


Enterrement et bapteme. 


„Quand Pantagruel fut net, qui fut bien ebahi et perplexe? ce 
fut Gargantua son pöre; car voyant d'un cöte sa femme Badebee 
morte, et de l’autre son fils Pantagruel ne, tant beau et tant grand, 
ne savait que dire ni que faire. Pleurerais-je, disait-il, oui; car pour- 
quoi? Ma tant bonne femme est morte qui étant la plus ceci, la plus 
cela qui fut au monde. Et ce disant pleurait comme une vache; 
mais tout soudain riait comme un veau, quand Pantagruel lui venait 
en mémoire. Ho, mon petit fils, disait-il, que tu es joli. Ho, ho, ho, 
que je suis aise. Laissons toute mélancholie.“ 


Ainsi raconte le bon Rabelais. On pourrait croire 
que nous nous trouvons dans la m&me situation que 
Gargantua, puisque nous devrions pleurer le décès du 
„Coopérateur suisses, et saluer la naissance de son 
successeur: „La Cooperation, journal populaire suisse.“ 

Mais que pleurerions-nous, puisque le décédé renait 
de ses cendres plus brillant que par le passe, puisqu'il 
est un agrandissement de l’ancien journal, qu'il lui fait 
suite dans le meme esprit et sous la m&me redaction, 
puisque nous aurons maintenant un organe entierement 
écrit en francais et destine aux cooperateurs de la 
Suisse romande, puisque nous devons cette publication 
nouvelle aux sacrifices librement consentis par les con- 
seils d’administration d'un grand nombre de sociétés? 

Cette fin et ce début nous prouvent que le coop6- 
ratisme se developpe constamment dans notre pays. 
Comme à tout organisme en pleine croissance, il lui faut 
des organes nouveaux afin de satisfaire à des besoins 
nouveaux. Le changement qui s'accomplit est done une 
preuve de vitalite et d’energie. Il atteste les progrès réalisés 
durant les trois ans d'existence du Coopérateur suisse. 

En effet, le nombre des sociétés romandes adhe- 
rentes A Union était de 17 au début de sa carriere. 
Elle en compte maintenant 23. Le nombre de leurs ad- 
hérents était de 14,300, il a passe à environ 21,000, 
leur debit de 5,668,000 franes est maintenant de 
7,164,000 franes. En outre un grand nombre de sociétés 
nouvelles ont été fondees durant la m&me periode. 

Disons done adieu sans regret aux deux petites 
pages qui ont représenté le premier essai de presse 
cooperative suisse de langue francaise. Remereions cha- 
leureusement tous ceux qui ont contribué à son exis- 
tence. Rejouissons-nous de voir Poisillon prendre son 
essor, meme sous un autre nom. Saluons avee joie 
l’apparition de la «Cooperation», qui est Pancien 
journal agrandi et mieux adapte aux besoins de la 
population romande. Voyons-y un gage pour l’avenir et 
souhaitons-lui de contribuer puissamment au progres 
de lideal coopératif, et, à ses collaborateurs, de voir 
leurs efforts couronnés de succès. Si ce journal doit 
jamais disparaitre, que ce soit comme son predecesseur, 
pour faire place à un organe plus important s'adressant 
ä un nombre de leeteurs encore plus grand; que ce soit 
comme aujourd'hui pour le bien de la cause cooperative 
et par suite de ses progres. 


Le Dr. Laur et les traitös de commerce. 
Le nom du Dr Laur mis au nombre des negocia- 


la liste des 


teurs du traité de commerce avec l’Italie nous a d’abord 
surpris. Nous nous sommes demandé si la position de 
la Ligue des paysans était telle en Suisse, que le Con- 
seil Federal düt en passer par toutes ses pretentions, 
ou si le gouvernement avait absolument besoin de son 
vote pour quelque projet nouveau, pour quelque mesure 
qu'il desespere de faire passer sans son aide. Réflexions 
faites, nous estimons que c'est une mesure fort sage 
de notre plus haute autorité. Ou bien le Dr Laur sera 
forcé de mettre beaucoup d’eau dans son vin pour faire 
aboutir les négociations; lorsque plus tard les paysans 
se plaindront qu'ils n'ont pas obtenu tout ce qu'ils vou- 
laient, on les renverra à leur seeretaire. Ou bien le 
Dr Laur par son intransigeance fera échouer le traité 
et c'est sur lui et la Ligue des paysans que retombera 
la faute de la guerre douaniere. Le Conseil fédéral nous 
semble done avoir été bien inspire dans cette nomination. Il 
n'y a rien de tel pour calmer un homme qui r&clame tou- 
jours, qui se plaint de tout et veut tout réformer, pour 
un demagogue comme le D' Laur, que de le mettre aux 
prises avec les diffieult6s pratiques. Il n'y avait pas de 
réponse plus spirituelle ni plus elegante à donner aux 
objurgations de cet homme. II doit etre aujourd'hui dans 
ses petits souliers. 


La fin du boycott des coopérateurs à St-Helens. 


Nos lecteurs se souviennent peut-etre des événe— 
ments dont cette petite ville anglaise fut le theätre 
Fannée passée. Les detaillants et leurs amis boycotterent 
les eooperateurs, en renvoyant tous ceux qui étaient à 
leur service oü dont les parents faisaient partie de la 
coop6rative. II y eut assemblees sur assemblees, articles 
sur articles et brochures sur brochures. Un fonds de 
defense fut formé de part et d’autre. On soutint les 
familles des cooperateurs atteintes par le boycott, on 
leur procura du travail dans les usines de la Wholesale. 

Tout est termine maintenant et la coopérative de 
St-Helens qu'on voulait faire disparaitre est plus floris- 
sante que jamais. La derniere assemblée générale vient 
de le constater. La coopérative a 750 adherents de plus 
et le debit a monté de 10,000 (dix mille) franes par 
semaine. 

Maxwell, le president de la Cooperative de gros 
6cossaise, a pris part à cette derniere assemblée gene- 
rale. II y a prononce un discours fort interessant. Il a 
d’abord constaté que les cooperatives &cossaises avalent 
été combattues avec la meme fureur. Au début de la 
guerre qu'on leur fit, en 1887, les cooperatives ecossaises 
avaient un debit total de 150 millions de franes; il est 
aujourd'hui de 450 millions. Le nombre des adherents 
a monté durant la m&me periode de 153,000 à 330,000 
et le chiffre de l’exeödent de 16 millions à 58. 

Il rappelle ensuite combien une cooperative est 
plus forte que le commerce prive. Tandis que l’Epieier 
est heureux d’obtenir 5, 10 ou 15% de son capital, la 
Société de St-Helens en tire le 92 %. En 15 mois elle 
a renouvel& son capital par les excédents. 

L'orateur a recu un journal oü les épiciers preten- 
daient mettre en pieces les arguments des cooperateurs. 
[| veut ramasser ces pieces et poser quelques questions 
aux épiciers. II leur demandera d’abord si 7 ouvriers 
anglais n'ont pas autant le droit d’ouvrir un magasin 
et de s’y servir eux-m&mes que 7 individus arrivant 
dans une ville et exigeant que les habitants se servent 
chez eux et pas autre part? Ces ouvriers ne peuvent- 
ils pas, comme le font les &pieiers, prendre dans le 
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magasin qui leur appartient les denrees necessaires ä 
leur menage, afin de les avoir au prix de gros? La 
seule difference, c'est que l’exeedent realise sur les mar- 
chandises qu'ils prennent dans leur propre magasin 
reste dans leur poche au lieu d'aller dans celles des 
intermediaires. 

Lorsque les detaillants disent que les ouvriers 
doivent acheter chez eux Sils veulent ètre occupes, on 
ne peut plus prendre cet argument au serieux, car il 
est trop use. Lorsqu'un detaillant a du capital sans 
emploi et qu'il le place dans une affaire, il ne demande 
pas si, de cette maniere, il procure du travail aux 
ouvriers, mais uniquement quel profit il peut esperer 
en tirer. Le detaillant va-t-il la oü il a place son argent 
pour y demander du travail? 

Enfin Forateur termine en parlant des avantages 
tangibles procures ä St-Helens comme ailleurs par la 
cooperative. Elle a embelli les demeures des coopéra— 
teurs, facilit@ leur vie, mis de Punité et de la fraternite 
dans leurs rangs. Cest pour cette raison qu'il les prie 
de rester fideles à leur coop6rative, d’y acheter tout 
ce dont ils ont besoin, et d’en deerire les avantages 
ä leurs voisins et à leurs amis. Leurs enfants 
heriteront des biens et des institutions eréés par la 
cooperative, et il leur sera bien plus facile de faire leur 
chemin dans la vie, que ce n'a été le cas il y a une 
trentaine d’annees pour leurs peres et leurs grand- 
peres. 


Notre Union et les £piciers. 


On sait comme nous sommes bien vus chez les 
epieiers. Leurs journaux ne paraissent guere sans quel- 
que fleche decochee à notre adresse. Traits d’ailleurs 
bien inoffensifs, car il n’ont d’autre succès qu'un &elat 
de rire general, lors de l’arrivee des dits journaux à 
notre bureau. 

On eroirait done que les épiciers se gardent comme 
du feu de tout rapport avee nous. Point de tout. Le 
constant developpement de notre bureau central, les 
succes continuels du mouvement cooperatif leur inspirent 
un grand respect. Iln’y a pas de mois oü des épiciers 
ne viennent à nous chapeau bas nous demander de 
bien vouloir leur faire Thonneur de leur fournir des 
marchandises. Comme speeimen de ces épitres nous 
communiquons à nos lecteurs la derniere en date: 

Par ces lignes je viens vous demander si je ne 
pourrais pas entrer dans l’Union des sociétés de con- 
sommation. ai ouvert dernierement un magasin d’6pi- 
cerie ici, mais il m’est difficile de faire des affaires sans 
vous. C'est pourquoi je voudrais vous demander si 
vous auriez l’obligeance de m'indiquer les conditions, 
ainsi que les adresses exactes, les renseignements et 
les prix. 

Je serais heureux de recevoir une prompte et favo- 
rable réponse. 

Je peux fournir caution. 

Agre6ez, ete.« 

On voit que nos épiciers aimeraient fort à pro- 
liter des avantages que présente notre bureau central 
d'achat. Ils ont le sentiment que les grossistes les 
traitent comme ils traitent eux-m&mes leur celientele. 
Ils ont peur d’etre trompés et mal servis. Ils voudraient 
eliminer le grossiste et s'adressent à nous dans ce but. 

Si nous voulions servir ces elients, nous pourrions 
etendre considerablement notre chiffre d’affaires. Mais 


si les épiciers veulent éliminer le grossiste, nous vou- 
lons mettre de cöte le grossiste et l’@picier, afin d’or- 
ganiser la distribution des biens sur la base demoera- 
tique de: Tout par et pour les consommateurs. 

Nous n’avons done qu’ä repousser ces offres comme 
incompatibles avee notre raison d’etre et nos prineipes. 


Il n’en est pas moins interessant de constater com- 
bien Tutilité de notre coop6rative de gros est apprecide, 
meme par ses adversaires. Il faudrait que toutes les 
sociétés fussent également pénétrées de cette idee. 


La participation aux bénéfices dans la Coopèrative 
de gros écossaise. 


Le 28 novembre la cooperative de gros écossaise a 
tenu une assemblée generale extraordinaire oü fut dis— 
eutee la question de la participation du personnel aux 
henefices. On sait que cette participation y existe depuis 
le début, c'est-à-dire depuis 33 ans. On proposait de re- 
viser le paragraphe des statuts preserivant cette mesure. 
Lauteur de cette proposition, M. Campbell, expliqua que 
le systeme de la participation aux benefices avait coüte 
2,400,000 franes depuis 1870. II avait été considere par 
ses auteurs comme un caractere essentiel de la coopé— 
ration, comme un caractere sans lequel une cooperative 
ne peut exister. Et cependant la cooperative de gros 
anglaise ne Tappligue pas, ce qui ne bempeche pas de 
prosperer. Sur 312 coop6ratives 6eossaises, il n'y en a 
que 47 et sur 1613 en Angleterre que 279 qui ap- 
pliquent ce systeme. Les plus prosperes, Rochdale, 
St-Cuthbert, etc. ne l’appliquent pas. On a dit que la 
part de bénéfices ne doit pas remplacer une partie du 
salaire. On doit accorder aux employés les meilleurs sa- 
laires et les meilleures conditions de travail. Les em- 
ploy&s doivent s’en contenter et toucher leur part de 
l’exeedent sur un pied d'égalité avec les autres partici- 
pants en leur qualité de consommateur. Les employes 
eux-memes ne mettent pas ce principe en pratique dans 
association qu'ils ont formee. 

L’orateur suivant a soutenu la meme opinion en 
disant que les employés des cooperatives sont deja une 
classe privilegiee soumise à des conditions bien moins 
dures que les ouvriers qui travaillent dans les etablisse- 
ments prives. Le systeme met de la confusion dans les 
idees des ouvriers, ne leur permet plus de voir claire— 
ment leur situation et leur fait prendre la part de be- 
nefice pour un salaire. 

Deux autres orateurs parlörent ensuite en faveur 
de la participation aux benefices en alleguant que le 
systeme est en vigueur depuis 33 ans et qu'ils ne 
peuvent donner leur adhesion ä son abolition que si on 
le remplace par quelque chose d’autre. Le premier de 
ceux-ei parla en outre contre le systeme de partieipa- 
tion aux benefices usité dans les exploitations privées. 

Apres un einquieme discours et la réponse du rap- 
porteur aux opposants, on passa au vote. Celui-ei donna 
402 voix pour Labolition de l’artiele, et 253 pour son 
maintien. Comme les modifications aux statuts doivent 
pour etre admises obtenir les deux tiers des voix, la 
proposition est repoussde. Cependant le résultat du vote 
montre que la participation des employés aux benefices 
perd du terrain et que sa derniöre heure approche 
meme dans le pays on elle est le plus largement repandue. 


Notre mouvement en Suisse, 


Conference du 6e arrondissement. Celle-ci a eu lieu 
le 6 ert. à Windisch. 10 sociétés y 6taient représentées 
par 23 délégués. Elle était presidee par M. Glattfelder 
de Baden. Le Dr Müller et M. Greuter y representaient 
Union. Le Dr Müller fit un rapport eirconstancie sur 
les deux points de la revision des statuts: aceroissement 
et meilleure répartition du capital, reorganisation des 
conférences regionales. La suppression de la livraison 
de marchandises aux sociétés non-adherentes a deja été 
deeidee par le comité central. La discussion qui suivit 
témoigna d'une adhesion complete aux vues de la 
direction. 


A propos de son rapport sur l’education cooperative 
le Dr Müller parle de l’organisation des cours pour 
gerants au printemps prochain et recommande chaleu- 
reusement l’abonnement collectif au journal populaire. 
L'assemblée vote une resolution recommandant cette 
derniere mesure. 

M. Greuter rapporte enfin au sujet de l'état du 
marché. 

M. Seiler, instituteur à Gebenstorf, se plaint des 
sociétaires qui, lorsqu'ils ont trop pris à eredit dans 
une société, en sortent pour entrer dans une autre. II 
faudrait qu'on prenne des mesures la contre. M. Glatt- 
felder lui répond fort judicieusement qu'il n'y a qu'une 
mesure effieace contre les abus du crédit, c'est la vente 
au comptant. 

Lucerne a termine son treizieme exereice et Fon 
peut, comme chaque année, constater les enormes pro- 
gros quelle fait. Voila une société qui n’existait pas il 
y a treize ans et qui a su prendre la quatrieme place 
parmi les sociétés adhérentes à l’Union, quoique Lucerne 
soit par la population la septieme ville de la Suisse. Le 
debit a été de 1,864,243 francs, en avance de plus de 
300,000 franes sur l’exereice précédent. Soit une aug- 
mentation de 20% en un an. La société pourra resti- 
tuer ä ses membres 8 % de leurs achats, apres avoir 
procede à de copieux amortissements. La cooperative a 
gagné l’annde passee 942 adherents nouveaux. 

La boulangerie en partieulier, qui pendant un temps 
a eu A lutter avec des diflicultes, a fait de beaux pro- 
grös. Elle a distribué 805,000 kilos de pain au lieu de 
594,000 précédemment, c'est un aceroissement du 33°/o. 
On caleule que cela fait pour les adherents une &co- 
nomie de 18,000 franes, seulement sur l’achat de leur pain. 

La réputation de la Cooperative de Lucerne s’etend, 
car nous l’avons trouvé eitée dans un journal de l’Ame&- 
rique du Sud! 

Berne. Nous avons deja indique l’enorme accroisse- 
ment du debit de la coopérative de Berne. Nous tirons 
du rapport paru depuis quelques renseignements nou- 
veaux sur cette société. 

L’exeödent net s’eleve à fr. 60,769. —, deduetion 
faite de 4200 franes d’amortissements, 12,000 franes 
sont attribues au fonds de réserve, 3000 au fonds dis- 
ponible et autant à la caisse des emploxés pour la ma- 
ladie et l’invalidite. Le reste permet de restituer aux 
adherents 5ſ¼ % de leurs achats. Les frais pour le 
journal eooperatif populaire et pour des dons à diverses 
w@uvres d’utilit6 publique sont pris sur le fonds dis- 
ponible. 

Les frais généraux forment actuellement le 11% 
du debit, mais tandis que ce dernier a augmente de 
43%, les frais wont augmenté que de 19,6 %. Comme 
on le voit il y a aussi progres de ce cöte. On comprend 
dans ces eirconstances la conſiance que lui témoignent 
ses adherents; en effet, les sommes deposees dans la 
caisse d’epargne ont passé de 78,000 franes à 133,000. 
Ceci lui a permis de se rendre independante du eredit 
des banques et de mettre meme des fonds en depöt à 
l'Union. 

Parmi les ameliorations qui marquent cette année, 
notons la construction d’une cave avec vingt foudres 
d'une contenance moyenne de 12,500 litres chacune. 
Au-dessus de la cave s’eleve un hangar provisoire pour 
servir de magasin. Les fondements ont été construits 
de telle facon que l’on puisse, lorsque cela paraitra né— 
cessaire, elever sur la cave plusieurs etages d’entrepöts. 

La société fournit la viande, le lait, le pain et la 
chaussure par le moyen de traites avec les fournisseurs, 
mais comme elle remet à ses adherents une ristourne 
de 5½¼ % et que les fournisseurs ne donnent à la so- 
ciété que le 5%, il y a perte et il faudra operer la 
des transformations. 
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La société s'est occupée avec sollicitude de la livrai- 
son des étoffes fournies par l’Union. Elle a obtenu dans 
cet article un joli debit et elle se félicite d'avoir pris 
cette mesure. 

La cooperative occupe aujourd'hui 41 employes, 
entre autres un fruitier pour les soins ä donner au 
fromage. 

Le nombre des admissions s'est 
chitfre de 1288. 

Le rapport eontient un tableau interessant de la 
marche de la cooperative des son début. Elle a passe 
par des hauts et des bas, mais si Ton considere le point 
de départ et l'état actuel, on constate avec plaisir le 
chemin accompli. C'est en 1890 qu'elle debuta avec 45 
adherents. Le debit de 1891 fut de 42,698 francs, la 
ristourne de 2267 et le fonds de reserve accusait 805 
franes. Aujourd’hui, il y a 3217 adherents, 888,000 
franes de debit, 41,800 franes de ristourne, 60,000 francs 
en reserve. 

Comme on le voit la societe se trouve en plein essor 
et nous ne doutons pas qu'elle ne sache faire face aux 
obligations que ce developpement rapide lui impose. 
Berne est definitivement dotee de la cooperative qui lui 
manquait depuis si longtemps. On ne peut plus rien 
entreprendre contre elle. 


eleve au beau 


A l’Etranger. 


La Solidarité coop6rative. — A Hennebont (Morbihan), 
Fest fondée année derniere, sur initiative dévouée de 
M. le doeteur Leissen, une cooperative ouvriere, dont 
les debuts furent assez penibles. C'est l’eternelle histoire: 
les ouvriers ont été lents à se faire inserire; les ad- 
ministrateurs improvisés manquerent d’experience: si 
bien que cette société, qui a peut-&tre debute trop tot, 
etait sur le point de sombrer. Elle a eu alors l'id6e de 
faire un appel aux Sociétés francaises de consommation ; 
le congrös de Sotteville (Seine-Inferieure) tenu il ya 
quelques mois, a deeide d’appuyer chaleureusement cette 
invitation; si bien que la souseription deja ouverte 
s’annonce comme devant Ötre le salut pour l’Economie 
d’Hennebont: on a dejä reeueilli plus de 500 franes. 
’armi les souseriptions, on remarque celles de la Pro- 
letarienne de Cherbourg, des Vignerons libres de Ma- 
raussan, qui ont versé chacune 100 franes. Cette der- 
niere société est une société de production vinicole, qui 
ouvre toujours sa caisse aux @uvres de solidarité; elle 
a déja fait un pareil don au Restaurant coop6ratif des 
Midinettes, destiné aux ouvricres de Paris. 

Signalons encore comme un excellent exemple de 
Solidarité le cas de la Famille Sarrasinoise, de Castel- 
sarrasin (Tarn-et-Garonne). Elle a été imposée à la pa- 
tente par le Conseil de Préfecture, et elle appelle de 
cette décision au Conseil d'Etat. Une souseription, 
ouverte par l’Union cooperative, va couvrir les frais de 
son proces; elle a deja produit 105 franes. 

De tels exemples sont fréquents en France; et ils 
se passent de commentaires. Où sont les commercants 
qui se cotisent pour sauver un des leurs de la faillite? 

J. C. 


Bibliographie. 

La Cooperation par P. Hubert-Valleroux, avocat à la 
cour d’appel de Paris. Paris, librairie Victor Lecoffre. 

Lorsque je recois un livre nouveau sur un sujet, 
de ma competenee et que je veux m’assurer de sa va- 
leur, au moins au point de vue des faits, je m’em- 
presse de chercher le sujet sur lequel je suis certain 
d’etre bien renseigne et je constate si l’auteur n'a pas 
commis d’erreurs graves dans ce domaine restreint. C'est 
ce que fai fait en recevant le volume mentionne ei- 
dessus. Et de suite j'ai été frappe des erreurs ma- 


terielles qu'il renferme. Cette impression n'a fait que 
S'accentuer à la lecture. 

Notons quelques-unes des bevues les plus mar- 
quantes. 

A la page 159 l’auteur nous dit que les Whole- 
sales britanniques ne font pas de benefices. Pour s’en 
assurer il n’aurait eu qu'à ouvrir à la page 23 le An- 
nual» pour 1903. Il y lirait les benefices realises chaque 
année, et constaterait que la Cooperative de gros an- 
glaise a restitué à ses adherents sur leurs achats 1'/s%/o 
et la Cooperative de gros &cossaise 3¼ % en 1902. A 
la page 161/162 il prétend, en s'appuyant sur les rap- 
ports presentes au congres de Doncaster, que les Whole- 
sales n'indiquent pas ce qu'on devrait indiquer dans 
une statistique, c'est-a-dire le sucees ou l’insucees 
financier de leurs entreprises industrielles. Or il les 
aurait trouve indiques à la page 14 de ces rapports. Il 
aurait aussi pu s’adresser à l’Annual: celui-ei lui aurait 
donné aux pages 30 et suivantes et 91 et suivantes 
des details tres preeis et tres détaillés sur toutes les 
Opérations, frais, ete. de ces etablissements, y compris 
leurs profits et pertes. 

Erreur encore à la page 209 ou l’auteur pretend 
que les laiteries danoises tuent et salent les pores elles- 
memes, et à la page 219 quand il parle de «L' Unione 
cooperativa» de Milan comme d'une association de pro- 
ducteurs, alors qu'elle est une association de consom- 
mateurs. 

Ou M. Hubert-Valleroux a-t-il bien pu prendre ce 
renseignement baroque (page 126) que les coop6ratives 
anglaises delivrent habituellement les marchandises au prix 
coütant ou de revient. alors que c'est le contraire. Depuis 
les Equitables Pionniers de Rochdale, conformément 
aux eing prineipes établis par eux et tout comme eux, 
elles ont toujours vendu au prix du marché et restitue 
le trop percu. Elles ont m&me pris IThabitude peu re- 
commandable de vendre plus cher que le commerce 
prive et de donner en revanche de fortes ristournes. 
Enfin Wholesale et Cooperatives vendent en Angleterre 
à tout venant et non à leurs adherents seulement, comme 
le eroit notre auteur. 

M.Hubert-Valleroux nous objeetera peut-ötre qu'il ne 
sait pas l’anglais, car à la page 165 il traduit «Cooperative 
News> par Nouveau Cooperateur: mais, dans ce cas, Fon 
sSadresse ä un homme competent pour vous traduire 
les documents. 

Les erreurs historiques ne sout pas moins saillantes 
dans ce volume. 

L’auteur ignore que les cooperatives de production 
existaient en Angleterre des 1795, qu'elles etaient nom- 
breuses entre 1820 et 1840, que, comme en France, 
elles n’ont pas eu de sucees et que le mouvement en 
faveur des coopératives de consommation leur a suceede 
toujours comme en France. Le nom d’Owen ne se 
trouve pas sous sa plume et à peine celui de Fourier! 

A la page 195 M. Hubert-Valleroux se montre 
singulièrement instruit au sujet des événements de 
Kreuznach. Il accuse les 99 cooperatives exclues de 
l’Alliance generale de Crüger, — et probablement aussi 
les 600 qui les ont suivies volontairement dans leur 
retraite, — d’etre des sociétés socialistes. Or quiconque 
est au courant sait parfaitement que les coopératives 
allemandes se gardent comme du feu de faire de la 
politique ou d’employer la moindre part de leurs fonds 
ä des buts politiques. Les coopératives en question n’ont 
jamais servi d'instrument au parti socialiste allemand 
comme le dit le livre. Les accusations du Dr. Crüger 
se sont toujours tenues dans le vague et n’ont jamais 
été précisées. En accueillant ces calomnies et en leur 
pretant la publicité de son livre, M. Hubert-Valleroux 
faite une @uvre mauvaise. 

Parlant de l’Alliance internationale M. Hubert- 
Valleroux semble ignorer les nombreuses relations com- 
merciales entre les Cooperatives de gros de divers pays, 


resultat fort tangible dü, en partie au moins, aux rela- 
tions eréées par cette Allinace. 

On pourrait encore passer sur les erreurs relatives 
a étranger, si Tauteur était au moins renseigné sur 
son propre pays. 

Voyons ce qu'il en est. Apres avoir été juste à 
l’egard de Buchez, il ne nous explique pas comment 
les idées de ce dernier qui n’avait qu’un petit nombre 
d’adeptes, se sont repandues dans les masses ouvrières, car, 
sans cet enthousiasme general pour l’association, les 
ercations de 1848 n’auraient pu avoir lieu. Or c'est 
a la brochure de Louis Blane sur l’Organisation 
du travail (1840) qu'il faut attribuer ce fait. II 
aurait bien fait de lire à ce sujet le petit ouvrage, 
excellent au point de vue historique, de Lemercier 
(1857). L'éerivain nous parle d'un renouveau de l’idee 
coopérative vers 1880 (page 17). Il se garde bien de 
nous expliquer comment il s'est produit, car il lui 
faudrait eiter le nom de Ch. Gide et de l'école de 
Nimes, envers lesquels il est ailleurs parfaitement injuste. 

Enfin certaines omissions sont regrettables. Il aurait 
pu au moins dire que les Wholesales britannique payent 
dans leurs usines les salaires des syndieats ouvriers et 
travaillent à la petite journée; elles s’en trouvent 
fort bien. 

Le livre fourmille done d'erreurs materielles faciles 
cependant à éviter, car les documents abondent et sont 
accessibles ä tous. M. Hubert-Valleroux parait avoir 
travaill&sur des renseignements de seconde main, sanss’ötre 
donné la peine de les contröler. On n'éerit pas un 
livre, quand on est aussi mal renseigne sur le sujet 
que l'on desire traiter. 

Ce qui n'est pas moins fächeux, c'est l’esprit dans 
lequel le livre est écrit. Haine et mépris pour les aspirations 
de la classe ouvriere à un mieux-6tre social, intolérance 
envers tout ce qui ne partage pas la foi religieuse de 
l’autenr. 

Que dire par exemple de phrases aussi injustes 
que celles-ei. „Les travailleurs manuels sont rarement 
les auteurs des institutions faites dans leur interet*“, 
Considerez Thistoire des entreprises de ce genre qui 
ont réussi et vous n’en trouverez guere qui n’ait des 
ouvriers manuels pour auteurs. M. Hubert-Valleroux 
ignore-t-il encore que les Wholesales et les cooperatives 
britanniques ont été fondées et sont encore aujourdhui 
dirigées par des ouvriers manuels? 

„L’ouvrier anglais montre pour s’instruire des dis- 
positions qu'on ne rencontre qu'ezeeptionnellement chez 
nos ouvriers francais“ dit-il ailleurs. N’est-ce pas une 
pure calomnie aux yeux de ceux qui connaissent l’ouvrier 
francais ? 

M. Hubert-Valleroux n'a pas su voir quel est l’ideal 
eleve du coopératisme moderne. Celui-ei ne veut pas 
seulement faciliter la vie materielle. Ceci a été sa ten- 
dance premiere en nombre d’associations, mais, de plus 
en plus, il voit plus loin, il espere davantage, il tend 
ä de plus grandes choses aussi bien dans le domaine 
moral que dans le domaine matériel. II veut &maneiper, 
donner la liberté économipue aux foules courbées sous 
le joug du capitalisme et, gräce ä cet independance 
économique, leur enseigner Faction commune, la justice 
et la fraternite. Le coop6eratisme peut dans ce but 
réunir des hommes de toutes les eroyances et de toutes 
les nuances religieuses ou politiques sans que ceux-ei 
ajent à faire le moindre sacrificee de conscience. Mais 
c'est précisement ce que ne veut pas M. Hubert- 
Valleroux. La liberté l’effraie, il préferre l’autorite, C'est 
avec raison que M. Daude-Bancel, dans l’artiele intitulé 
„Intolerance“ qu'il consacre au m&me ouvrage dans 
L’Union cooperative, termine en disant: „L'avenir est 
ä la liberté. Vivons et travaillons pour elle contre l’in- 
tolerance.“ Ce n'est done pas seulement au point de vue 
matériel, c'est aussi au point de vue moral que l’ouvrage 
de M. Hubert-Valleroux est un mauvais livre. 


* 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für 1395 Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und e Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinſte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Baſel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbürecen: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament⸗ u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 
alsthaler Geichäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 

F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 

Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türtiſchen Cigarettentabak. 
Genoſſenſchafts⸗Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoapes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 

ediger & Cie., Cigarrenfabrik, Reinach (Aargau). 

Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 

Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Hroßes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Schürch & Co, Burgdorf, Tabak-, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma 

Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee en 1832. 

Conſervenfabrik Seethal, A.⸗G. Seon (Aargau). 
Feinſte Eonfituren. 

Geldes, Sirupe, eingemachte Früchte, Ia Erbsen- & Bohnen-Conserven. 
Cornichous, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben, 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Billigſte Preiſe. 

Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30 —350 Liter. 

Feinſte Referenzen fär gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


Helvetia 
Cichorien-, Naffee- & Zucker-Eſſenz 
Seuffabrikation — Gewürzmühle 
Fabriken in 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln. 


Medaillen. 


Silberne und goldene 


an. t ente e Ber 
indermehl enthält beſte Alpenmilch. 
GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 
Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzlkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


THES EN GROS 
Maison E. STEINMANN, Geneve 
Fournisseur de nombreuses et importantes sociétés cooperatives de 
consommation de la Suisse Romande. 
Theod. Ermatinger in Vevey 
Cigarren⸗Fabrik 
Nur feinſte Qualitäts⸗Cigarren. 


Das beſte und billigſte Waſchmittel! 


„LESSIVE PHENIX“ von Redard & Cie. in Morges 
iſt vorzüglich zum waſchen. 


Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 
Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗-Cacao, Marke Weißes Pferd. 

Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen- und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke 5 
Engler & Cie., Seifen⸗ und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or. — Schulers Bleichſchmierſeife. 
Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reinſte Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in 7 Heerdt, Gaillen; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Töwenſtopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 

Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzvomade, Tinten. 

F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Lederceröme, Brillantine- 
Wichſe: überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 

A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgan. 

Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 
ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 
Cid-Ledereréme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ıc. 
J. ⸗Albon⸗Lorentz, 
meine fig An Weinjenf-Fabri. 
Lieferant des Tit. Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen-Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 

Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik gegründet 1840. Spezialität: Ueberall entzünd⸗ 
bare Brillant Zündhölzer beſter Qualität, ſehr haltbar, in ſoliden 

Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicherheitszündhölzer. 

Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 


Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
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Schenker & Snanz, Zürich 
Butterſiederei, Margarine-, Koch- und Pflanzenfettfabrik mit Dampf⸗ 
betrieb. Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement dieſer Branche. 
Spezialitäten: Friſche und geſottene Natur- und Kunſtbutter, 
Margarine-, Koch-, Speije- und Pflanzenfett. Alleinige Pro- 
duzenten des „Palmeol“. 
I. Ranges! 


Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Be- 
Gefl. Aufträge durch den Tit. Verband in 
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 Adreflentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Hediger Söhne (Hediger füs) Neinach, Tabak- u. Cigarrenfabrik. 
Sanptfpeziafität in Bouts: Verühmteſte und verbreitetſle Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 

Plantadores; große Auswahl in Cigarren deutſcher Fagon, 

ſowie Tabak offen und in Paketen. 


Zündholz⸗ und e e Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes } oe „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 

Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolom bar do. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Schweiz. Zündholz⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr 
altorj. Gegr. 1860. Spezialitäten: Reform⸗Zuündhölzer paraff. und 
eſchwefelt, überallentzündbar, amtl. bewilligt; Phönix⸗Feueranzünder; 
iſch⸗Wichſe; Fiſch⸗Lederfett; Bodenwichſe ꝛc.; SpeiſeeſſigP⸗Eſſenz 80% ꝛc. 


Fabrik von Maggi's . Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. 
MAGGI’s Würze, Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, 
Ia. geröftetes Weizenmehl, Haferflocken, Schnittbohnen, Julienne ꝛc. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak⸗Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiat und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 

Bodenöl, Eskimo-Schuhfett und Bläue in Kugeln und Pulver. 


Flad & Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak⸗ und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Boß hard, Herrmann & Cie., Remismühle (Tößthal). 
Spezialität: Beſſere Waſchpulver mit und ohne Geſchenkbeilagen, 
Thranlederfett „Delphin“, Schnellglanzwichſe, Fußbodenglanz, Mo⸗ 
dern“, Chlorkalk hermetiſch verpackt, Feueranzünder, Metzgerharz, 
Zündhölzer ze. 


Seifenfabrik „Helvetia“ Olten 
Alleinige Produzentin der Sunlight⸗ und Cordelia-Seife, 
von Helvetia⸗Seifen⸗Pulver, ſowie der Toilettenſeifen: 
Reine Berthe, Corail und Helvetia 


Erſte Actienbrennerei Baſel und St. Ludwig 
vormals Kühni & von Gonten 
Fabrikation aller feinen Liqueurs, Syrups 2c. 
— Großbetrieb. — 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 
6 Emil Manger, Baſel, 
Margarine, Koch- und Speijefeti-Fabrit mit Dampfbetrieb. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz. 
Lieferant des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


GONSERVENF ABRIK  LENZBURG 


empfiehlt in bekannt bester Qualität g * 


LENZ BURGER Confituren, Fruchtsyrupe, Gelses, 


LENZ BURGER ‘Erbsen; Bohnen, Tomaten, Cornichons, 

LENZSURGER Dellcatess-Sauerkraut, Sauerrüben. 

Eigene ‚Produktion. des! Rebmaterisls. -Vervollkommneiste Massentabrikation und däher'- 
— 'Billigste Preise. — 


Seifenfabrik Gebrüder Schnyder & Cie., Biel. 
Spezialitäteu: Terpentinölſeife, Marke: 3 Tannen, 
Oelſeifen, Marte: Le Vapeur, La Rose. 
Schnyders Teigſeiſe in Metallverpadung. 


Schürch & Blohorn Solothurn 
Fabrik für geſchnittene Rauchtabake in allen möglichen Sorten, 
hell, dunkel, Grob- und Reinſchnitt, offen und in Paqueten. 
Einziges Etabliſſement der ganzen Schweiz für dieſe Spezialität. 
Dampfbetrieb. 


Verſuchen Sie 


CHOCOLAT KLAUS. 
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Die erſte aller Milchchocoladen 


ALA“ PETER, D. Peter, Vevey, 


erfunden, unübertroffen in Feinheit und Nährkraft. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 
Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huſten⸗ 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 


H. Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäfier, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans⸗ 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acethlen- 
gas-Anlagen nach bewährten Suſtemen. 


Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fondée en 1847). 
Speeialit6 en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


Erſcheint von Neu⸗ 

jahr ab in ver⸗ g 
größertem 
Format 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 


* 


wurde 
von den folgen⸗ 
den 46 Vereinen für 
ſämtl. Mitglieder eingeführt: 


Aadorf Frauenfeld Rheinfelden 
Allmendingen Freienſtein⸗ Roggwyl 
1 9 Rorbas Romanshorn + x 
bon uttwil Rorſcha eigern 
Baar Kirchberg Schaffhauſen f 9 4 
Baden Kölliten Solothurn 
Balsthal Landquart⸗ Steffisburg 
Baſel Fabriken St. Georgen 
Bellinzona Langnau Töh 
Bern Lieſtal Thun 
Biel Luzern Wald 
Biberiſt Muttenz Wallenſtadt bilden 
Burgdorf Mümliswil Welſchenrohr 7 
Chur Oberburg ofingen 
Davos Olten ug 


Delsberg 
Dürrenajt 


Papiermühle 


bietet 

jedem Konſumverein 

folgende Vorteile: 

1. ſeinen Umſatz erheblich zu 

2. für ſich erfolgreich Propa⸗ 
ganda zu machen, 


3. ſeine Mitglieder zu treuen 
Genoſſenſchaftern heranzu⸗ 


4. die Kaufkraft der Mitglie⸗ 
der in zweckmäßiger Weiſe 
auf neue Artikel zu lenken. 


Abonnementspreis 
pro Monat 
10 Cts. 


hat eine Auflage von 
55,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Necht 
unentgeltlicher Infertion 


und zwar beim Abonnement 


von 100 — 500 Expl. 
" 500—1000 „ 78 * 
„ 1000-2500 „ ½ 
„ 2500 5000 „ ½ 
über 5000 „ 7 7 
Allen Vereinen kann eine ganze 
Inſeratenſeite gegen Vergütung der 
Satzkoſten zur Verfügung geſtellt 
werden. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Dr. Hans Müller, für den Druck: G. krebs, beide in Baſel. 


